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Inhalt. 

Deulſchland. Berlin (Hof. achrichten; Behandlung d. Priſen; 
Kammernachrichten; Geſetzliches; amtliche Erklärung; Telegraphen-Kom⸗ 
munikation zwiſchen Berlin und Warſchau; Verſchiedenes); Breslau (d. Kö⸗ 
nige-Manöver; Gewilter; Theaternachrichten)! Ratibor (Ruf Matreſen). 

Nördlicher Kriegsſchauplatz. (Dolmetſcher auf dem Engli⸗ 
ſchen Admiralſchiffe; über das Aufbringen Ruſſiſcher Schiffe; die Land- und 
Seemacht der Weſtmächte). 

Südlicher Kriegsſchauplatz. (Räumung d. kleinen Walachei; 
Kriegsſchiffe vor Odeſſa; Beſetzung des Trajanswalles durch die Ruſſen; 
kleinere Gefechte; Aufſtandsbefürchtungen in Siliftria u. Salonich: Neu: 
tralitätserllärung Perſiens; die Korreſpondenten der Journale. 

Oeſterreich Wien (Einzug d. Kaiſerbraut; Vermählung d Kaiſers; 
der „Lloyd“ über die Oſter-Rundſchau des Herrn v. Gerlach). 

Frankreich. Paris (die Zoͤgerung im Weſten; Proklamation St. 
Aruaud's). . 

Großbritannien und Irland. London (Entlaſſungsgeſuch des 
Mitter Bunfen; die Baſchi Bozuk). 

Spanien. Madrid (die religiöfen Congregationen; Anleihe). 

Belgien. Brüſſel (d. Ruſſ. Kolonie). 

Vermiſchtes. alle: 

Lokales und Provinzielles Poſen (Stadlverordneten⸗Sitzung); 
Lißmühle; Neuſtadt b. P;: Goſtyn; Lila; Wittfowo. 

Muſterung Polniſcher Zeitungen. 

Theater. 

Landwirthſchaftliches 

Handelsberichte 

Feuilleton. Beſteigung d. Pyramiden ven Gizek. 


Bekanntmachung. 

Wegen des am 2. Juni c. beginnenden Wollmarktes in Breslau 
ift der diesjährige Frühjahrs⸗Wollmarkt in Schweidnitz vom 2. auf 
den 1. Juni verlegt worden. 

Poſen, den 24. April 1854. 

Der Ober-Präſident der Provinz Poſen. 
v. Puttkammer. 


Berlin, den 27. April. Se. Majeſtät der König haben Aller- 
gnädigſt geruht: dem Phyſikus der Grafſchaft Wernigerode Dr. Nieter 
den Charakter eines Sanitäts⸗Raths zu verleihen. 


Der Kreis -Thierarzt Dr. Ulrich zu Wriezen an der Oder iſt zum 
Departements -Thierarzt im Regierungsbezirke Liegnitz ernannt worden. 


Angekommen: Se. Durchlaucht der Fürſt Heinrich LXXIV. 
zu Reuß⸗Schleiz⸗Köſtritz, von Jänkendorff. 2 
Der General⸗Major und Bevollmächtigte bei der Bundes-⸗Militair⸗ 
Kommiſſion zu Frankfurt a. M., Graf von Walderſee, von Fran⸗ 


furt a. M. ; . 
Der Ober » Geremonienmeifter und Kammerherr, Freiherr von 


Stillfried-Rattonitz, aus der Provinz Schleſien. 
— — 0 


Telegraphiſche Korreſpondenz des Berl. Büreaus. 
Trieſt, den 26. April. Das fällige Dampfſchiff iſt eingetroffen 
und bringt Nachrichten aus Konſtantinopel vom 17. d. M. Nach den 
Berichten der „Trieſter Zeitung“ iſt am 14. d. ein zweiter Transport 
Engliſcher Truppen eingetroffen und im Marmorpalaſt des Sultans ein- 
quartirt worden. Die Flotte befand ſich vor Varna. Ein Engliſcher 
Dampfer iſt durch Warnungsſchüſſe von Odeſſa abgewieſen worden. In 
Gallipoli iſt der Franzoſiſche Schraubendampfer „Napoleon“ eingetroffen. 
Daſelbſt ſind bereits 25,000 Franzoſen und 8000 Engländer gelandet; 
man hat ihnen Moſcheen zu Quartieren angewieſen. Es herrſcht dort 
Mangel an Getreide. Derſelbe Dampfer brachte der „Trieſter Zeitung“ 
auch Nachrichten aus Athen vom 21. d. Nach denſelben haben Franzoſ. 
Schiffe den Korinthiſchen Meerbuſen abgeſchloſſen. Von Seiten Englands 
ſoll mit Blokade gedroht worden ſein. h 

Den Griech. Unterthanen katholiſchen Glaubens iſt das Verbleiben 
in der Türkei geſtattet worden. 

Paris, den 26. April. Der heutige „Moniteur“ ſtellt in Abrede, 
daß eine Aufforderung an Preußen ergangen ſei, aus ſeiner Neutralität 
herauszugehen. In dem Augenblicke, wo Preußen durch die Unterzeich- 
nung des Wiener Protokolls von Neuem ſeine Zuſtimmung zu den von 


Beſteigung der Pyramiden von Gizek. 
(Aus dem Schreiben eines Cadetten 1. Cl. auf Sr. Maj. Fregatte „Gefion“. ) 
Alexandrien, den 8. März 1854. 

Alexandrien iſt eine ganz hübſche Stadt mit intereſſanten Um⸗ 
gebungen. Die Pompejus-Säule mißt nach unſerer Meſſung mit dem 
Sextanten 99“ 11“. Auch befinden ſich hier Katakomben, die leider 
zum großeren Theile verſchüttet und bei weitem ſchöner und größer, als 
die von Gita Vecchia auf Malta, jedoch nicht jo ausgedehnt find. Nicht 
ſo intereſſant, jedoch ungemein viel verſprechend war der Ball, der uns 
beim Banquier Wollheim in Ausſicht ſtand. Dieſer Ball war denn auch 
wirklich mit der größten Eleganz und Aufmerkſamkeit arrangirt; die 
Treppen waren mit Preußiſchen Flaggen geſchmückt, die maitres de 
plaisir hatten ſchwarz und weiße Schleifen an der Bruſt und Alles be- 
eiferte ſich, uns Preußen einen angenehmen Abend zu bereiten, ſo daß 
wir Alle äußerſt befriedigt und, vom vielen Tanzen nicht wenig ermüdet, 
erſt um 7 Uhr Morgens in unſere reſp. Hötels zurückkehrten. 

Schon längere Zeit hatte man viel von einer Parthie nach Cairo 
gefprochen, zu der das Gouvernement die Dampfſchiffe liefern follte, fo 
daß wir nur unſeren Aufenthalt in Cairo, Trinkgelder ꝛc. zu bezahlen 
hätten. Dieſe Parthie kam nun endlich den 11. Februar zur Ausführung. 
Nachts 12 Uhr fuhren wir von hier in einer zahlreichen Geſellſchaft, de⸗ 
ren erſte Mitglieder unſer Kommodore Schröder, der Kapitän In⸗ 
debellu, unſer hieſiger Konſul ꝛc. waren. Da die Geſellſchaft ziemlich 
zahlreich, unſer Schleppſchiff aber ſehr klein war, ſo mußte Jeder ein 
Unterkommen ſuchen, fo gut als er es fand. Ein großer Theil der Ge⸗ 
ſellſchaft, zu dem auch ich gehörte, verſammelte ſich auf dem Deck, wo 
wir alle mögliche Lieder in die wirklich wundervolle Mondnacht ſchickten. 

Die Fahrt auf dem Nilkanal dauerte 12 Stunden, wonach wir nach 
Fua, einer ſchmutzigen, nur aus Erdhütten und einigen Minarets be⸗ 


„ſtehenden Stadt kamen. 


Poſener Zeitung, 


Freitag den 28. April. 


den Seemächten proklamirten Prinzipien bethätigte, konnten ſeine Inten⸗ 
tionen nicht in Zweifel gezogen werden. Die Deutſchen Kabinette ſeien 
vollkommen aufgeklärt über den Charakter und die politiſchen Abſichten, 
welche Frankreich und England bekämpfen wollen. Die Gemeinſamkeit 
der Intereſſen garantire hinlänglich die Gemeinſchaft der Aktion. 

Ein Dekret des „Moniteur“ verordnet die Bildung von 56 neuen 
Schwadronen Kavallerie. 

Toulon, den 25. April. Mit dem Dampfer aus Konſtantinopel 
eingetroffene Nachrichten melden, daß der Franzöſiſche Admiral Hame⸗ 
lin in Baldchik Anker geworfen und mit Ausnahme dreier, ſämmtliche 
Dampfer nach Algier zurückgeſchickt habe. Die Ruſſiſchen Truppen rücken 
nicht vor, ſondern befeſtigen ſich in der Dobrudſcha. Omer Paſcha 
habe eine rückgängige Bewegung gemacht, um feine Truppen zu konzen⸗ 
triren. Die Engländer haben auf dem Felde von Bujukdere ein zweites 
Lager bezogen. 

Deutſchland. 

(Berlin, den 26. April. Ihre Majeſtät die Königin traf 
heute Nachmittag 52 Uhr von Potsdam hier ein und ſtieg im hieſigen 
Königl. Schloſſe ab. Wie ich höre, wollte Ihre Majeſtät das Theater 
beſuchen und ſpäter ſich nach Charlottenburg begeben. Des Königs Ma- 
jeſtät wird erſt morgen um dieſelbe Zeit von Potsdam hier eintreffen und 
alsdann ohne weiteren Aufenthalt nach Charlottenburg fahren. Heut 
Nachmittag 6 Uhr arbeitete Se. Mayeftät wiederum mit dem Miniſterprä⸗ 
ſidenten. Herr v. Manteuffel hatte ſich zu dieſem Zwecke um 5 Uhr nach 
Potsdam begeben. Mit demſelben fuhr auch der Ober-Präſident 
Flottwell. 

Bei dem Minifterpräfidenten fand geſtern eine Konferenz ſtatt, der 
auch der Kriegsminiſter und der Handelsminiſter beiwohnten. Wie ich 
höre, war die Behandlung der Priſen Gegenſtand der Berathung. 
Zu welchem Reſultat dieſe Konferenz geführt hat, iſt noch unbekannt. 
Bekanntlich kann eine Priſe nach völkerrechtlichem Gebrauch nur dann 
verkauft werden, wenn ſie rechtmäßig genommen iſt. Hierüber hat aber 
ein Gerichtshof, in England das Admiralitäts⸗Kollegium zu London, zu⸗ 
vor zu entſcheiden. Da nun in einem neutralen Lande kein derartiger 
Gerichtshof etablirt werden darf, fo bleibt allerdings die Frage zu erle⸗ 
digen, ob man geſtatten will, daß ein genommenes Schiff in einem neu⸗ 
tralen Hafen ſo lange feſtgehalten werde, bis über das Loos deſſelben ge— 
hörigen Orts entſchieden iſt. 

Seitens Belgiens ſind mit unſerem Gouvernement zur Regulirung 
einiger Beſtimmungen des früheren Handelsvertrages Unterhandlungen 
angeknüpft. e 

Die 2. Kammer beſchäftigt ſich in ihrer heutigen Sitzung u. A. mit 
der zweiten Berathung des Geſetz-Entwurfs, hinſichtlich der Rechte der 
mittelbar gewordenen Deutſchen Reichsfürſten und Grafen. Für 
die Annahme des Geſetzes erklärte ſich auch heute eine große Majorität. 
Der öffentlichen Sitzung folgte eine vertrauliche Beſprechung, weshalb die 
Tribünen geräumt wurden. 

— Der „St.⸗A.“ enthält eine Cirkular⸗Verfügung vom 18. April, 
betreffend die zur Hebung der inländiſchen Fiſchzucht zu treffenden Ein- 
richtungen. Indem den Königlichen Regierungen überlaſſen bleibt, die 
dieſen Zwecken dienenden Maßregeln zu ergreifen, werden Denſelben zur 
eigenen Information, ſo wie zur möglichſten Verbreitung folgende im 
Buchhandel erſchienene Schriften empfohlen: 1) Die neueſten und wich— 
tigſten Verbeſſerungen in der Fiſchzucht von Coſte. Quedlinburg und 
Leipzig bei Baſſe 1853, 2) Andeutung zur künſtlichen Vermehrung der 
Fiſche. Darmſtadt bei Jonghans 1854, 3) Die künſtliche Fiſcherzeu⸗ 
gung ꝛc. von Dr. Fraas. München bei Cotta 1854. Die Königlichen 
Regierungen haben, ſpäteſtens binnen 6 Monaten, über die Erfolge Be— 
richt zu erſtatten und damit die etwaigen Anträge zu verbinden, wenn 
ſich in ihren Bezirken Gelegenheit findet, ohne erheblichen Koſtenaufwand, 
beſondere Einrichtungen zu etabliren; — ferner eine Polizei-Verordnung 
vom 9. Juli 1853, die nächtliche Beleuchtung der Segel- und Dampf- 
ſchiffe betreffend. 

— Die P. C. iſt zu der Erklärung ermächtigt, daß von der Mit- 
theilung des „C. B.“, daß „den übrigen Großmächten eine deklarirende 
Darſtellung über das Verhalten Preußens in der Orientaliſchen Frage 


Inſerate 
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und ſeine Stellung zu den ſtreitenden Parteien zugehen ſolle“ an betref⸗ 
fender Stelle nicht das Geringſte bekannt fei. 

— Wie bereits gemeldet, iſt durch die Verbindung der Preußiſchen 
und Ruſſiſchen Telegraphen-Leitung bei Myslowitz eine direkte tele⸗ 
graphiſche Kommunikation zwiſchen Berlin und Warſchau 
hergeftellt, welche proviſoriſch für Staats-Depefchen zu benutzen iſt. Eine 
definitive Regulirung der auf den Betrieb dieſer neuen Linie bezüglichen 
Verhältniſſe iſt jedoch noch nicht erfolgt und würde vorausſichtlich ſich 
den Grundſätzen anſchließen, welche in den durch den Deutſch-Oeſterrei⸗ 
chiſchen Telegraphen-Verein mit Frankreich und Belgien abgeſchloſſenen 
Conventionen angenommen worden ſind. Dabei wird denn allerdings zur 
Frage kommen, ob es die Abſicht der Kaiſerlich Ruſſiſchen Regierung iſt, 
die jenſeitige Telegraphen⸗Linie auch für Beförderung von Privatdepe⸗ 
ſchen zur Benutzung zu ſtellen. (P. C.) 

— Eine eigenthümliche Erſcheinung ſind die ſich jetzt mehrfach wie⸗ 
derholenden Selbſtmorde von begüterten Perſonen, die in Folge einiger 
Verluſte ſich der Beſorgniß hingegeben haben, ſich künftig nicht mehr er⸗ 
nähren zu können. So eine Dame aus den hoheren Ständen, weil die 
Ruſſiſchen Staatspapiere, in denen ihr Vermögen beſtand, im Courſe 
bedutend geſunken waren; ein allen Beſuchern des alten Königsſtädtiſchen 
Theaters wohlbekannter früherer Diener deſſelben, weil er durch Speku⸗ 
lationen Verluſt gehabt, obgleich er noch ein Vermögen von ca. 8000 
Rthlr. hinterläßt. 

— In dem Laden Nr. 2. der Königl. Bauſchule iſt wieder eine 
Nähmaſchine ausgeſtellt, dießmal in Weißzeug arbeitend und die Näh- 
mamſells bedrohend. Herr B. Moore aus New -Pork ift der Erfinder 
und Ausfteller. : 

— Fur die Fleiſch und zwar viel Fleiſch freſſenden Thiere im zo o⸗ 
logiſchen Garten ſoll dieſen Sommer ein eigenes Schlachthaus ge⸗ 
baut werden. So wird es auch am leichteſten möglich, darauf zu ſehen, 
daß nur geſunde Thiere eingeſchlachtet werden, und zu verhüten, wie es 
ſchon vorgekommen, daß die Koſtgänger des zoologiſchen Gartens in 
Folge kranken Fleiſches ſterben. Vorzugsweiſe dürfte dann Pferdefleiſch 
auf der Speiſekarte der Löwen, Tiger, Hyänen, Wölfe u. ſ. w. ſtehen. 


5 Breslau, den 26. April. In Betreff des im Herbſte abzu⸗ 
haltenden Königs- Manövers unſeres Armee-Corps iſt die Beſtimmung, 
daß daſſelbe bei Schweidnitz ſtattfinden ſolle, neuerdings dahin abgeän⸗ 
dert worden, daß der Schauplatz deswillen in unmittelbarer Nähe von 
Breslau, nach Canth zu, ſein ſoll; wie verlautet um deſſelben, weil zu 
dem Manöver Se. Majeſtät der König und verſchiedene Mitglieder des 
Königlichen Hauſes erwartet werden und dieſe hier in Breslau für die 
Zeit des Manöver ihr Hoflager aufſchlagen würden. Bei dem Manöver 
wird übrigens die Landwehr -Cavallerie zum erſten Mal in den neuen 
Uniformen erſcheinen, fo daß wir Landwehr⸗Huſaren, Landwehr⸗Cuiraſ⸗ 
ſiere, Landwehr⸗Dragoner und Landwehr-Ulanen zu ſehen bekommen wer⸗ 
den, die ſich nur durch das Kreuz an der Kopfbedeckung von der Linie 
unterſcheiden werden; in unſeren Militair-Werkſtätten wird ſchon eifrig 
an dieſen Uniformen gearbeitet. 

Am Sonntag hatten wir hier ein heftiges Gewitter, in Folge deſſen 
die Witterung ſich dermaßen änderte, daß das Thermometer von 18 Grad 
auf 3 Grad fiel, ein heftiges Schneegeſtöber eintrat und auf den grünen 
Blättern der Bäume der Schnee liegen blieb. Auch heute Nacht hat es 
wieder ſtark gefroren und, anſtatt in das bereits eröffnete, nun aber na⸗ 
türlich ſiſtirte Sommertheater zu gehen, ſucht man zur Abwechſelung wie⸗ 
der einmal den wärmenden Ofen auf. 

In unſerem Theater wurde vorgeſtern das Dumasſche Stück: „die 
Jugend Ludwig des Vierzehnten“ gegeben, das bekanntlich Dumas nach 
dem Verbote ſeines Drama's: „die Jugend Ludwig des Funfzehnten“ in 
3 Tagen gefertigt, das aber ebenfalls das Schickſal hatte, in Paris ver- 
boten zu werden. Das Publikum war nicht wenig erſtaunt zu ſehen, mit 
welcher Unverſchämtheit der berühmte Franzoſe an einem Deutſchen Drama 
zum Plagiator geworden. Die ganze Idee des Dumasſchen Stückes iſt 
nämlich die des „Geheimen Agenten“ von Hackländer, woraus ſogar 
ganze Stellen faſt wörtlich entlehnt find! Das Stück errang übrigens 
wenig Erfolg, woran unter Anderem auch die außerordentliche Länge — 
es ſpielte von 7 bis 113 Uhr — die Schuld tragen mochte. 


Dieſe Erdhütten, aus denen alle großen und 
und kleinen Dörfer der Araber, Beduinen ꝛc. beſtehen, ſind eigentlich 
weiter nichts, als Haufen von zuſammengeklebter Erde, in denen Men 
ſchen wie die Thiere leben, ohne Fenſter, Meubel ꝛc. und geben Zeugniß 
von der großen Armuth der Bewohner Egyptens. Doch iſt für ſie dieſe 
Armuth eher zu ertragen, als bei uns, da die Araber faſt gar keine Be— 
dürfniſſe haben, fo daß der Tagelohn von 30 —40 Para (13 —2 Sgr.) 
ſchon als ein bedeutender gilt. Aus dieſen Zuſtänden erklart ſich die große 
Unreinlichkeit in den Ortſchaften, vermehrt durch den im Sommer häufig 
wehenden Sirocco, der den Staub in ſolch furchtbarer Menge aus der 
Wüſte bringt, daß er Einem oft das Athmen erſchwert und Augenkrank— 
heiten mit Erblindungen erzeugt. Y 

Nachdem unſer Gepäck von dem Schleppſchiff auf einen Dampfer 
übergebracht war, ſetzten wir nun auf dem wirklichen Nil unſere Reiſe 
fort. Das Ufer dieſes Fluſſes zeigt nichts, als kahle Strecken ſandigen 
Landes, hin und wieder eine Palme und ſehr viel Dörfer, die aber im- 
mer nur aus der Nähe als ſolche erkannt werden können, da ihre Farbe 
und Bauart ſie von der Erde wenig unterſcheidet. — Erſt kurz vor Kairo 
fangen die Ufer an, hübſch und bebaut zu ſein und es wurde ſichtbar, 
wie viel Mehemed Ali für die Verbeſſerung der Umgebungen der 
Stadt gethan hat. In Kairo kamen wir am 13. Nachmittags 2 Uhr 
an. Am Landungsplatze erwarteten uns ſchon einige große Wagen, die 
uns dann im Galopp nach unſerem ſehr elegant und großartig einge⸗ 
richte Hötel Oriental brachten. Hoch zu Eſel gings mit mehreren Ka— 
meraden nun gleich in die Umgebungen der Stadt. Einer langen und 
wundervollen Alle folgend, kamen wir nach Schubra, dem Sommerpa- 
lais von Ibrahim Paſcha, dem Onkel von Abas Paſcha, Vice⸗ 
König von Egypten. Wir ſahen hier einen großen, ſehr ſchönen Garten 
mit einer Menge reizender Pavillons. Das Palais ſelbſt fteht in der 
Mitte und iſt von Kolonnaden umgeben. Wir waren eben im Begriff, 


uns dieſem Pallaſt etwas zu nähern, als plotzlich ein Laufen und Schreien 


im ganzen Palais entſtand und man uns zu verſtehen gab, uns ſchleu⸗ 
nigſt zu entfernen, weil der Harem ankomme, um hier den Abend zuzu⸗ 
bringen. Ich muß geſtehen, daß ich gar keine Luſt verſpürte, wegzu⸗ 
gehen, doch wurde ich von den Wächtern des Paſcha's ſo deutlich und 
dringend eingeladen, mich zu entfernen, daß ich, wohl oder übel, das 
Feld räumen mußte. Der Harem ritt in demſelben Augenblicke von der 
einen Seite ein, in welchem wir uns von der andern entfernten und für 
jeden Sterblichen, dem ſein Kopf lieb war, blieb der Garten nunmehr 
verſchloſſen. Wir ritten nach der Stadt zurück und gingen nach dem 
Diner zu dem Preußiſchen General-Konſul, Baron v. Penz, wo wir 
den Abend zubrachten, indeß nicht zu ſpät nach Hauſe gingen, weil für 
den andern Tag die ſehr anſtrengende Parthie nach den Pyramiden ver⸗ 
abredet worden war. Wir beſtiegen nun alſo Dienſtag den 14. Febr., 
Morgens um 7 Uhr, in einer Kavalkade von wenigſtens 30 Perſonen 
unſere ſtolzen Eſel. Voran ritten die ſehr gut ausſehenden, mit ſchönen 
Säbeln bewaffneten Kavaſſen des General-Konſuls. Zuerſt führte uns 
eine fchöne Allee nach Alt-Kairo, wo wir die St. Maria - Kicche, die 
ältefte der Chriſtenheit beſahen. Sie ift über eine Grotte gebaut, in der 
Maria mit dem Chriſtuskinde auf der Flucht aus Egypten ſich eine Zeit 
lang verborgen gehalten haben ſoll. Man ſieht hier noch die Niſche, in 
der das Kind gebadet wurde. Die Kirche, ganz von Holz hat herrliches 
Schnitzwerk, mit Einlagen von Perlmutter und Ebenholz. Wiederum 
zu Eſel ging es nun zu den Ufern des Nils. Hier beſtiegen wir Nachen 
und ruderten nach der Inſel Roda, auf deren füdlicher Spitze ein Pa⸗ 
lais des Abas Paſcha gerade auf dem Fleck ſich befindet, wo die Pha⸗ 
raonentochter den kleinen Moſes fand. Es iſt hier ein Tiefmeſſer, der 
in dem früheren Bade der Pharaonentochter ſteht. Außer einigen nur 
mittelmäßigen Gärten iſt auf der Inſel Roda weiter nichts zu ſehen. Wir 
ſetzten alſo unſern Ritt fort, befanden uns nun nach einer halben Stunde 


Ratibor, den 23. April. Mit dem heutigen Wiener Morgenzuge 
langten 180 Ruſſiſche Matroſen nebſt einigen Offizieren von Trieſt hier 
an, um nach dem Verkaufe der drei Kriegsſchooner, deren Bemannung 
ſie gebildet hatten, wieder in ihre Heimath zurückzukehren. Es waren 
durchweg kräftige, muskulöſe Geſtalten mit wettergebräunten Geſichtern, 
die in dieſer Hinſicht einen weit günſtigeren Eindruck hervorriefen, als 
ihre ſonſtige äußere eben nicht ſaubere Erſcheinung machen mußte. 


EN (Schleſ. 3.) 
Nördlicher Kriegsſchauplatz. 

Kopenhagen, den 20. April. Als Dolmetſcher in der Finni⸗ 
ſchen und Ruſſiſchen Sprache ſoll auf dem Engliſchen Admiralſchiff ein 
Norman mit Namen Krogh, wie Einige meinen, ein Sohn des verſtorbe⸗ 

nen Staatsraths Krogh, mit einem Gehalt von 800 Lſtrl. angeſtellt fein. 
Mehrere Zeitungen haben es auffallend gefunden, daß die Eng⸗ 
länder ſchon jetzt Rufſiſche Schiffe in unſeren Fahrwaſſern aufge 
geiffen haben, indem ja bekanntlich die Engliſche und Franzöſiſche Re⸗ 
gierung Erklärungen erlaſſen haben, wonach den Ruſſ. Handelsſchiffen 
eine erſt am 9. Mai abgelaufene Friſt geſetzt iſt, in welcher nichts Feind⸗ 
liches gegen dieſelben unternommen werden ſoll; dieſe Auffaffung beſag⸗ 
ter Erklärung iſt jedoch durchaus irrig, indem hiemit nur ſolche Schiffe, 


die zur Zeit ſich in Engliſchen oder Franzöſiſchen Häfen befinden, gemeint 
waren, keineswegs aber ſolche, die von den Kreuzern der Weſtmächte in 


feindlichen oder neutralen Gewäſſern angetroffen werden, wonach denn 
das Verfahren der Engländer vollkommen legal iſt. 

Der „Conſtitutionnel“ enthält intereſſante Betrachtungen über die 
Land⸗ und Seemacht, die die Weſtmächte vorerſt gegen Rußland auf die 
Beine zu ſtellen im Begriffe find. „Die Engliſche Oſtſeeflotte — jagt 
das Blatt — wird bekanntlich bald 49 Schiffe, 2300 Kanonen und 
23,570 Mann ſtark ſein und wenn die Franzöſiſche Oſtſeeflotte zu ihr ge⸗ 
ſtoßen ſein wird, fo wird die vereinigte Seemacht in der Oſtſee ſich, nach 
der Meinung des „Conſtitutionnel“ auf mehr als 30,000 Mann belaufen. 
Im Schwarzen Meere zählt fie bereits 20 bis 25,000 Mann mit 2000 
Kanonen, und rechnet man noch die beiden Land-Armeen, fo kommt 
man mit dem „Conſtitutionnel“ auf mehr als 120,000 Mann, wovon 
über 50,000 Mann die vereinigte Seemacht repräſentiren. Um ſich aber 
von dieſer einen richtigen Begriff zu machen, darf man nicht blos die 
Schiffe, die Kanonen, die Mannſchaft aufzählen, man muß ganz beſon⸗ 
ders die Wirkung der neuen Batterieen und der Anwendung der Schraube 
auf die Kriegsſchiffe in Anſchlag bringen. Heutzutage, jagt der „Conſti⸗ 
tutionnel“, beſitzt ein Linienſchiff von 90 Kanonen doppelt jo viel Gewalt, 
als eins von 100 Kanonen im letzten Seekrieg. Das Schiff von 104 
Kanonen, das Nelſon bei der Schlacht von Trafalgar trug, war mit 
32. 18. und 1. -Pfündern bewaffnet und entſandte mit jeder Salve 
1000 Pfund Eiſen. Heutzutage trägt ein Engliſches Linienſchiff von 90 
Kanonen 68- und 32⸗Pfünder und entſendet, obſchon vierzehn Kanonen 
weniger tragend, mit jeder Salve 1000 Pfund Eiſen mehr. Die Schraube 
vermehrt dieſe ſchon furchtbare Kraft noch bedeutend, indem es fie ver⸗ 
vielfältigt. Als die Schiffe ſich nur mit Hülfe der Segel bewegen konnten, 

hingen fie gänzlich von der Laune des Windes ab. Es war unmöglich, 
mit der enormen Maſſe eines Dreideckers ganz genau zu machen, was 
man wollte; nur ſelten konnte man ihn ſtreng in die Entfernung und an 
den Punkt bringen, wo ſich die volle Wirkung ſeiner Artillerie beweiſen 
konnte, und es war ſchwer, die Salven der beiden Seiten des Schiffs 
hinter einander mit der wünſchenswerthen Schnelligkeit auf einen und 
denſelben Punkt abzufeuern. Durch die Schraube verſchwinden alle dieſe 
S dierigkeiten; man ſtellt ſich genau dahin, wo man will, man bewegt 
ſich keicht nach allen Richtungen hin und im kleinſten Raum. Durch dieſe 
1 Erfindung wird die Wirkung der Artillerie verdoppelt. 
Die Kriegsereigniſſe werden allerdings auch ihre Schattenseiten aufdecken; 
man wird Abhülfe ſchaffen; aber wie ſie jetzt iſt, verleiht ſie den Schiffen 
eine Gewalt, wovon man beim letzten Krieg keine Idee hatte. Ihre Wir- 
kung wird ſich bald den Ruſſiſchen Arſenalen fühlbar machen, die die Ad- 


mirale zweifelsohne anzugreifen haben werden. Nach dem Gerede vieler e K r 9 Ne | 
Leute follte man denken, daß alle Ruſſiſchen Häfen uneinnehmbar find, | nirten Flotte und 12 Linienſchiffe waren in Sicht; IRuf- | 


0 daß es gefahrvoll und erfolglos ware, Sweaborg und Kronſtadt in der 
Oſtſee, Sebaſtopol im Schwarzen Meere anzugreifen. Wir geben gern 
zu, daß dieſe Arſenale auf furchtbare Art befeſtigt find. Der Kaiſer Ni⸗ 


latis, der die Feſtungsarbeiten zu Kronſtadt perſönlich geleitet hat, ſoll 


2 


pen die kleine Walachei räumen ſollen, und daß ſowohl 
alle Verbindungen mit den Serben aufgehoben, als auch 


alle Freikorps aufgelöft werden ſollen. Man wird nicht irren, 


geſagt haben: „Ich bin neugierig, wie man ſich anſtellen wird, um 


Kronſtadt anzugreifen.“ Aber der Plan dieſer Fortifikationswerke, vom 


General Deſtrem entworfen, einem der drei Zöglinge der polytechniſchen 
Schule, welche der Kaiſer Napoleon Alexander gab, iſt in der Unkunde 


über die neuen Zerſtörungsmittel verfertigt worden, womit die gegen⸗ 


wärtige Marine ausgerüſtet iſt. Ohne vorherſagen zu wollen, was noch 


Niemand genau wiſſen kann, glauben wir doch, daß die Wirkung dieſer 
Mittel viel ſchneller und viel gewaltiger ſein wird, als man es ſich einbildet. 


3300 Südlicher Kriegsſchauplatz. 
Aus Wien, den 25. April, iſt, (wie Nr. 97. Poſ. Ztg. telegr. ge⸗ 
meldet), die wichtige telegraphiſche Depeſche eingegegangen, daß Fürſt 
Paskiewitſch den Befehl ertheilt, daß die Ruſſiſchen Trup⸗ 


ſagt die „Zeit“, wenn man in dieſem ziemlich unerwarteten Rückzuge das 
Beſtreben des Ruſſiſchen Kabinets erblickt, den Deutſchen Mächten, ins⸗ 
beſondere Oeſterreich, diejenigen Zugeſtändniſſe zu machen, welche dieſel⸗ 
ben für ihre Intereſſen glauben für nothwendig halten zu müſſen. Die 
drohende Stellung, welche Oeſterreich an der Serbiſchen Grenze ange⸗ 
nommen hat, die ernſten Beſchwerden, die es wegen Revolutionirung der 
Slaviſchen Bevölkerung in der Moldau und Walachei, nicht minder 
wegen Bildung der Walachiſchen Freikorps geführt hat, ſcheinen in Pe— 
tersburg ſo ins Gewicht gefallen zu ſein, daß man ihre Abſtellung nicht 
länger glaubte aufhalten zu dürfen. Allen Umſtänden nach iſt anzuneh⸗ 
men, daß der Ruſſiſche Kriegsplan auf eine Aufhebung der Serbiſchen 
Neutralität und zwar natürlich zu Gunſten Rußlands mit baſirt war. 
Jetzt wird nun bald ein anderer Operationsplan ſich zeigen, den jeden⸗ 
falls Fürſt Paskiewitſch nach dem Kriegsſchauplatze mitgebracht hat. 
Vom Bulgariſchen Boden, den 12. April. Die Kriegsfurie 
beginnt ihre Fackel über die Häupter der Unſchuldigen zu ſchwingen. Die 
feſte Poſition Baſſardſchik wurde am 9. d. Mis. von Muſtapha Paſcha 
ene und die Baſchi Bozuk (irreguläre Truppen) haben wie in Kü— 
endſche auch dieſes ſchone Städtchen angezündet, geplündert und die 
Bevölkerung, 2000 Türken und Griechen haben ſich von Baſſardſchik 
theils nach Varna, theils nach Schumla geflüchtet, wo ſie von Omer 
Paſcha unterſtützt werden. Die Albaneſen und Tartaren, welche 
am rechten Flügel der Türkiſchen Armee verwendet worden waren, haben 
ſich in Guerillabanden aufgelöſt und zerſtreut. Omer Paſcha läßt 
die noch zurückgebliebenen Horden entwaffnen und jene, welche auf der 
Flucht von den Nizams ertappt werden, ſofort niederſchießen. Er hat 
ſich ſchon früher ſtandhaft geweigert, dieſe Unholde in die Armee aufzu- 
nehmen, und die hohe Pforte fand fich leider zu ſpät veranlaßt, die Statt- 
halter der Provinzen anzuweiſen, keine Freiſchaaren gegen die Donau zu 
dirigiren. Aehnliche Berichte langen auch aus Varna, Adrianopel, Phi- 
lippopel und Eski Zaara an. Die Bevölkerung der Dörfer wandert in 
jene Städte aus, nur um ſich vor den räuberiſchen Baſchi Bozuk zu retten. 
In Adrianopel iſt die ſchwarze Kurdiſche Jungfrau mit 400 Rei— 
tern eingetroffen und wartet nur die Ankunft des Gouverneurs Ruſtem 
Paſcha ab, um ſofort ins Feld zu rücken. Ruſtem Paſcha befindet ſich 
in Gallipoli auf Beſuch beim General Canrobert, mit welchem er rück⸗ 
ſichtlich der Etappenverpflegung der Auxiliar-Truppen Rückſprache pflegen 
muß. Eine ſtädtiſche Deputation von Baſſardſchik begab ſich in das 
Hauptquartier des Generals Lüders nach Karaſſu, um ihn zu bitten, 
ſofort in die Bulgarei zu rücken, weil der Rayon zwiſchen Siliſtria 
und Schumla von Türkiſchen Truppen entblößt ſei. (Oſtd. P.) 
Die großen Engliſchen Journale ſollen nicht weniger als 44 eigene 
Korreſpondenten im Orient haben, die zur Bewahrung ihrer gänzlichen 
Selbſtſtändigkeit keinerlei Unterſtützung von der Regierung empfangen. 
Der „Morning Chronicle“ zählt die meiſten, nämlich 10, die in Konftan- 
tinopel, Griechenland, der Bulgarei und Klein-Aſien vertheilt ſind; die 
„Times“ zählt 7, die „Morning Poſt“ 5, der „Morning Herald“ 5, der 
„Advertiſer“ 3, der „Daily News“ 5, der „Sun“ 4, der „Globe“ 5. 
Die Franzöſiſche Preſſe iſt in dieſer Hinſicht weniger gut beſtellt; das 
„Journal des Debats“ hat zwar in der Perſon des Herrn Kavier Ray— 
mond, der „Conſtitutionnel“ und das „Journal de l'Empire“ zufammen 
in der Perſon des Herrn Felix Belly einen eigenen Korreſpondenten nach 
Konſtantinopel geſchickt, allein beide ſind längſt wieder zurückgekommen, 
angeblich wegen der außerordentlichen Schwierigkeit, ſich Nachrichten zu 
verſchaffen. 


Wien, den 24. April. Unſer Correſpondent aus Bro dy 
(20. April) macht uns folgende wichtige Mittheilungen: So eben 
kommt uns die geſtern fällige Poſt aus Odeſſa zu. Bei Abgang der— 


ſelben ankerten vor Odeſſa vier Dampfſchiffe der kombi⸗ 


ſiſche beladene Küſtenfahrer wurden von ihnen als gute 
Priſe gekapert. Ein Parlamentär ward abgeſendet, ohne 
daß man bei Poſtabgang den Erfolg kannte. Menſchen und 
Mobilien ſuchten durch Flucht Sicherheit gegen etwaige feindliche De- 
monſtrationen Seitens der Engliſchen Schiffe. Näheres erwarten wir 
ſtündlich durch Couriere, allenfalls aber mit der Freitagpoſt. 

— Wir erhalten ſo eben folgende aus guter Quelle kommende 


Nachricht, welche obige Mittheilung unſeres Correſpondenten beſtätigt: 


Ein Engliſches Kriegsdampfboot, welches nach Odeſſa beordert wurde, 
um den Engliſchen und Franzöſiſchen Konſul an Bord zu nehmen, iſt in 
dem Augenblick, als es in der Nähe des Hafens erſchienen, mit Kugeln 
beſchoſſen worden, ungeachtet die Parlamentärsflagge auf dem Dampf— 
boote aufgehißt war. Auch ein Boot, welches gleichfalls die Parlamen⸗ 


tärflagge trug, und mit Depeſchen für die beiden Konſuln ans Land 


ſtoßen wollte, wurde von den Ruſſtſchen Batterien feindlich empfangen. 
(Auf Befehl des Czaaren hatten die fraglichen Conſuln auf einem Segel- 
ſchiff Odeſſa verlaſſen, und ſind am 8. in Konſtantinopel angelangt.) 


vor Gizek (in Lehrbüchern auch Gizeb, Dichizeh genannt), der Ort, von 
dem die Pyramiden, die wir beſuchen wollten, den Namen haben, und 
ritten jetzt direkt auf dieſe alten Wunderwerke der Baukunſt los. Die 
Erwartung, in der wir uns Alle befanden, erregte eigenthümliche Ge— 
fühle, Das herrliche Wetter, der angenehme Weg bei üppigen Klee⸗ 
und Kornfeldern vorbei, die ungeheuren Bau-Koloſſe vor uns, die 
ſchon von Kairo aus wie Geſpenſter im Nebel vor uns geſtanden hatten, 
prächtige Palmenwälder und große Lindenalleen, endlich die durchaus 
angenehme und luſtige Geſellſchaft, Alles ſtimmte zur reinſten Freude und 
Luſtigkeit. Ein Deutſches Lied jagte das andere, die Arabiſchen 

Dorfer wurden dadurch völlig allarmirt, die braunen ſchmutzigen Be- 
wohner ſtürzten in höchſter Verwunderung aus ihren Hütten und gaben 
durch Jauchzen und Schreien ebenſo ihre Verwunderung als das Ver- 
gnügen kund, mit welchem fie unſerm „Ich bin ein Preuße“ oder „Grad 
aus dem Wirthshaus komm' ich heraus“ ꝛc. zuhörten. 

Als wir jo weit geritten waren, daß wir einen freien Blick über 
das Land nach der Lybiſchen Wüſte, die ſich jetzt unheimlich wie ein 
großes Leichentuch vor uns ausbreitete, hatten, fiel es uns Allen auf, 
wie ſcharf ſich das bebaute Land, das heißt das Land, welches vom 
Nil überſchwemimt wird, von der Wuſte ſcheidet. Dieſe Scheidung findet 
in einer mit dem Nil faft parallelen Linie ftatt, man tritt aus üppigen 
Kleefeldern unmittelbar in die Wüſte ein. Eine Strecke in dieſelbe hinein 
liegen die Pyramiden von Gizek, deren Gruppe aus 2 großen und 2 bis 
3 kleineren beſteht. Nicht weit von ihnen erhebt ſich die Wüſte zu einer 
Art von Hochebene; durch die Sandanwehungen ſind die Pyramiden 
auf 200 Fuß in Sand vergraben worden. Wenn man vom Nil her⸗ 
zommt, bietet die Sphinx, die dicht bei den Pyramiden liegt, einen 
eigenthümlichen Anblick dar, indem ſie ſo weit unter der Erdoberfläche 
liegt, daß nur ihr Kopf, dräuend wie ein Cerberus der Pyramiden, über 

die Wüſte hinwegragt. 


Bald waren wir am Fuß der Pyramide, die wir beſteigen wollten, 
angelangt, und nun ſahen wir erſt, welch ein Unternehmen es ſei, ſie zu 
erklimmen, denn wie ein enormer Berg (etwa von der Höhe des Ehren 
breitenſteins) von hellgelben Sandfteinen, die jeder 2—4 Fuß hoch in 
205 Lagen auf einander geſchichtet find, erhob ſich das Wunder⸗ und 
Rieſenwerk vor unſeren Augen. Aus meiner Bewunderung riß mich einer 
von den vielen Beduinen, die aus dem letzten Dorfe, um uns als Füh— 
rer zu dienen, hinter uns hergelaufen waren, indem er mich in ſchlech⸗ 
tem Engliſch aufforderte, mich feiner Hülfe beim Hinaufſteigen zu bedie⸗ 
nen. Dieſe Hülfleiſtungen, welche die männlichen Bewohner jenes Dorfes 
den Fremden, welche die Pyramiden erſteigen wollen, gewähren, iſt 
deren Haupt- und faſt einziger Verdienſt. Das Gouvernement hat eine 
tüchtige Ordnung eingeführt, ſo daß die Fremden, nicht wie früher, auf 
das Unverſchämteſte geprellt werden können. Da das Beſteigen der 
Pyramiden ziemlich gefährlich iſt und die ſchlauen Beduinen dieſe Gefahr 
oft benutzen, um von den ſich ihnen Anvertrauenden ein höheres Trink- 
geld (Backſchiſch) zu erpreſſen, indem fie dieſelben von der Geſellſchaft 
trennen und vereinzeln und ihnen drohen, ſie hinabzuſtürzen, oder auf 
Stellen, von denen nur ſie allein weiter und wieder hinunter können, 
ftehen zu laſſen, fo hat die Regierung den Befehl erlaſſen, daß 1) jeder 
einzelne Bewohner eines Dorfes für die Vergehungen des andern haften 
muß und daß 2) die Führer, durch deren böſen Willen oder Ungeſchick— 
lichkeit ein Fremder von der Pyramide hinabſtürzt, ſofort enthauptet wer- 
den. Trotz dieſes Erlaſſes bauen die Schufte oft genug auf die Unkennt⸗ 
niß der Fremden und erpreſſen demnach Geld von ihnen. So erging es 
dem Lieutnant Wormbs, den ſein Führer allmählig abſeits führte und 


ling nicht binnen 4 Stunde 


dann plötzlich mehrere Thaler von ihm forderte, mit der Erklärung, daß 
er ihn ſtehen laſſen und fortgehen werde, wenn Lieutenant Wormbs die 
Zahlung verweigere. 

Wormbs zahlte, kam glücklich hinunter und machte nun dem gegen⸗ 


Dieſer Vorfall gab Veranlaſſung zu einer Expedition gegen Odeſſa, welche 
mit den Ruſſiſchen Batterien dieſen Bruch des Völkerrechts und dieſe 
Mißachtung der Parlamentärflagge ernſtlich erörtern wird. (El.) 


Die „Oſtd. Poſt“ ſagt über den Vorfall: „Ein Engliſches Schiff 
kam unter Parlamentairflagge in den Hafen von Odeſſa und fragte an, 
ob der Engliſche Konſul noch da ſei, indem es in dieſem Falle den Auf- 
trag habe, ihn abzuholen. Da der erwähnte Conſul bereits längſt ab⸗ 
gereiſt ift, fo ſah der Ruſſiſche Commandant in dieſer Anfrage blos eine 
Kriegsliſt, durch welche der Engliſche Schiffs-Kapitän Gelegenheit ſuche, 
analog wie in Sepaſtopol, die Strandbatterien und Vertheidigungsan⸗ 
ſtalten zu rekognosciren; es wurde dem Schiffe daher die Weiſung ge- 
geben, ſich augenblicklich aus dem Hafen zu entfernen, und als dieſes 
mit großer Langſamkeit geſchah, feuerte man einige Kugeln auf daſſelbe 
ab. Uebrigens ſei die Angſt vor einem Bombardement nicht bloß in 
Odeſſa, ſondern auf dem ganzen Ruſſiſchen Littorale des Schwarzen 
Meeres ſehr groß.“ 

— Nach Berichten aus Bukareſt vom 14. beſtätigt ſich die Nach⸗ 
richt, das die Truppen die Vertheidigung des Trajanswalles aufgege⸗ 
ben haben. Die Ruſſen haben dieſen höchſt wichtigen Punkt beſetzt und 
entſenden, ohne ernſten Widerſtand zu finden, Streifkorps bis Mangalia 
oberhalb Kavarna. General Lüders hat fein Hauptquartier in Murat⸗ 
lur, einige Meilen von Karaſſu entfernt. Zwiſchen Kabaſſu und Raf- 
ſowa finden täglich kleinere Gefechte ſtatt. Es ſcheint in der Abſicht des 
General Lüders gelegen, mit dem jenſeits der Donau ſtehenden Armee— 
korps des General Chruleff eine Verbindung herzuſtellen und Baſſowa 
einzuſchließen. Die Beſetzung des Trajanswalles durch die Ruſſen iſt 
am 7. April erfolgt. 

— Nach Berichten aus Bukareſt vom 20. hat am 19. d. M. 
ein Türkiſches Streifkorps von Siſtow aus die Donau paſſirt, um die 
Ruſſiſchen Verſchanzungen am jenſeitigen Ufer anzugreifen. Das Streif⸗ 
korps hatte eine Stärke von 6000 Mann, und es entſpann ſich am Wa⸗ 
lachiſchen Ufer ein heftiges Gefecht, das reſultatlos blieb. Der Verluſt 
war beiderſeitig bedeutend. Die Türken haben ſich wieder über die Do- 
nau zurückgezogen. b 

— Nachrichten aus Orſova zufolge ift, wie man der „Tr. Ztg.“ 
berichtet, nun auch die Ausfuhr von Getreide aus der Walachei ſtrom— 
aufwärts vom 1. Mai an verboten. Somit ſchwindet jede Hoffnung 
für die vielen Oeſterr. Unterthanen, die ſeit langer Zeit Getreidelager in 
den Donauhäfen aufgeſtapelt haben, dieſe beziehen zu können. 

— Ein Brief vom 9. d. Mts., den ein hieſiges Handlungshaus 
erſten Ranges von ſeinem Agenten in Varna erhielt, ſchildert die Zu⸗ 
ſtände in dem Sandſchak Siliſtria Bulgariens mit ſehr ſchwarzen 
Farben. Man befürchtet eine allgemeine Schilderhebung der Rajahs. 
Mordſcenen zwiſchen Griechen und Türken und umgekehrt ſind an der 
Tagesordnung. Wer flüchten kann, flüchtet. Ruſſiſche Emiſſaire ſind in 
neueſter Zeit ſehr kühn geworden, predigen im Sandſchak ungeſcheut den 
heiligen Krieg und werden von den Griechen gewöhnlich gegen die Tür- 
ken geſchützt. 

— Handelsbriefe aus Salonich vom 10. melden, daß man nicht 
ohne Urſache einen Aufſtand der Griechen auh in dieſer Stadt befürchte. 
Alle Vorzeichen haben ſich bereits eingeſtellt. Die in Salonich befindli⸗ 
chen Konſulate haben bei ihren betreffenden Regierungen um Entſendung 
von Kriegsſchiffen zum Schutz der eigenen Unterthanen angeſucht. Das 
bezügliche Erſuchſchreiben des K. K. Oeſterreichiſchen General-Konſuls iſt 
am 7. nach Konſtantinopel an Herrn Baron Bruck abgegangen. 

Nonftänfnoper, den 11. April. Die letzte Poſt aus Perſien 
brachte uns in der Staatszeitung eine offizielle Neutralitäts⸗Erklärung 
Perſiens vom 26. Januar 1854. 


Oeſterreich. 

Wien, den 24. April. Den geſtrigen Einzug der Kaiſerbraut 
ſchildert die W. Pr. folgendermaßen: Das feſtliche Getümmel, welches 
ſeit vorgeſtern Morgens die volkreichen Straßen der Hauptſtadt unauf⸗ 
höͤrlich durchfluthet, wurde geſtern als am Tage des feierlichen Einzuges 
der Herzogin Eliſabeth in die Kaiſerburg noch bedeutend geſteigert. 
Auf dem kleinen Adlerplatze war eine dekorative Fontäne errichtet, aus 
der zwiſchen Tannenreiſig ein Löwenkopf Waſſer ſpie, das über natür⸗ 
liche Blumen kaskadenartig herabfiel, während am oberen Theile auf 
rothem Hintergrunde die Büſten des Brautpaares mit der Ueberſchrift: 
„Gott ſegne das Allerhöchſte Kaiſerpaar!“ prangten, und von dem ver- 
ſchlungenen Namenszuge im blauen Medaillon und zunächſt von der 
Kaiſerkrone überragt waren. Nebenan nahmen dreißig weißgekleidete 
Mädchen mit blauen Schärpen eine kleine Tribüne ein, welche ebenſo wie 
dreißig andere Mädchen nächſt der Paulaner-Kirche mit rothen Binden 
beſtimmt waren, friſche Blumen auf dem bräutlichen Wege zu ſtreuen. 
Am Glaciswege zu beiden Seiten der Wienbrücke bis zum alten Kärnt⸗ 
nerthore erhoben ſich hohe ſchlanke Säulen mit mächtigen Wimpeln in 
den Farben des Kaiſerreiches, der Erzherzog von Oeſterreich und des 
Bairiſchen Könighauſes, zwiſchen welchen je zwei kleinere ſtanden, die 
in grüner Faſſung abwechſelnd das Oeſterreichiſche und Bairiſche Haus⸗ 
wärtigen Preußiſchen Konful die Anzeige, wie es ihm ergangen. Der 
Kerl war verſchwunden. Es wurden nun aber alle Beduinenführer be- 
droht, daß keiner von ihnen einen Para erhalten würde, wenn der Flücht⸗ 
g herbei geſchafft wäre, — Er erſchien, leug⸗ 
nete, empfing 50 Hiebe mit dem mit Silber beſchlagenen Stock des Ka⸗ 
vaſſen, leugnete noch, wieder 50, worauf er endlich geſtand und einen 
Dollar nach dem andern wieder herausholte. 

Das Erklimmen hat nun alſo ſeine großen Schwierigkeiten, da die 
einzelnen Steine, obwohl ſtufenförmig gepackt, doch zu hoch ſind, als 
daß man fie wie eine Treppe erſteigen könnte, jo muß man alle mögli- 
chen Ritze und Vertiefungen in ihnen benutzen, um jeden Stein einzeln 
zu erkleltern. Hierbei iſt die Unterſtützung zweier Beduinen, von denen 
der Eine Einen an der Hand in die Höhe zieht, wahrend der Andere von 
unten nachſchiebt, ſehr angenehm und faſt unumgänglich nothwendig; 
denn da man an den glatten, in ihren Kanten oft abgerundeten Steinen 
keinen Haltepunkt für die Hand findet, riskirt man leicht, hinunter zu 
ſtürzen. Nach Verlauf von etwa z Stunde langte ich endlich, wirklich 
ganz außer Athem und mit heftigen Stichen in der Bruſt, obgleich ich 
ſonſt ziemlich viel aushalten kann, oben auf der etwas abgeſtumpften 
Spitze, die aber immer noch groß genug ift um 60 bis 80 Perſonen 
faffen zu können, an. Wie an allen intereſſanten und viel beſuchten 
Plätzen, ſo findet man auch hier auf dem Plateau der Pyramide eine 
Menge Namen aller Nationen angeſchrieben. Der am deutlichſten von 
Allen eingehauene war: „Jenny Lind,“ den wahrſcheinlich nicht fie ſelbſt, 
ſondern einer ihrer zahlreichen Verehrer dort verewigt hat, da, ſo viel 
ich weiß, fie fi durch einen Beſuch der Pyramiden nicht noch intereſ⸗ 


ſanter gemacht hat. Von oben hatten wir nun, wenn auch keine ſehr 


ſchöne, doch eine Höchft merkwürdige und für uns Alle durchaus neue 
Ausſicht. Sandhügel, Sandthäler unter Verbannung alles Lebenden im 
Weſten, die Pyramiden am Sakkaroh in der Nähe des alten Memphis 


wappen trugen, und welche alle mit friſchen bebänderten Tannengewin⸗ 


winden verbunden waren. N s 

Der neuen, geſtern zum erſten Male für den Brautzug geöffneten 
„Eliſabethbrücke“ war es vorbehalten, der Glanzpunkt der Herrlichkeiten 
zu ſein. Floras buntduftendſte Kinder aller Zonen und Welttheile ſtreuten 
ihre Reize über dieſe Brücke aus, welche in den anmuthigſten Garten 
verwandelt zu ſein ſchien, und es hätte in der That mit keinem ſchöneren 
Symbole der Gemeinderath, der hier die künftige Kaiſerin erwartete, die 
in reizender Jugend ſtrahlende Braut an den Mauern der Reſidenz be⸗ 
grüßen können. Um hohe Baumpruppen von Kiefern, Pinien, Bux 
und Lorbeer gewunden, in blauweißen Körben theils auf dem Steinge⸗ 
länder, theils auf dem Boden zu Gruppen vereinigt, dann wieder ein- 
zeln auf dem Raſen ſtehend, ſproßten und blühten die lieblichſten Blumen 
hervor und ließen nur den möthigen Raum für die Brautfahrt frei. Roſe 
und Hyanecinthe in den zarteſten Farbennüancen, Rhododendron und 
Azalee, Tulpe und Narziſſa, die zarte Erika und die ſtolze Kamelie, das 
Geſchlecht der Cinerarien mit dem ſaftigen Blau, der Flieder und die 
Akazie entfalteten einen wundervollen Zauber, welcher von den im Vor- 
dergrunde ſtehenden Palmen, die ihre ſchlanken Stengel und ſchmalen 
Blätter wie huldigend herabbogen, bis zum feenhaften geſteigert wurde. 
Vier hochanſtrebende Tribünen an den Brückenköpfen, welche über Ein⸗ 
ladung des Gemeinderathes ausſchließend von Damen in den gewählte- 
ſten Toiletten beſetzt waren, trugen das Ihrige zur Vollendung eines 
Anblickes bei, der wohl bei allen Feſtlichkeiten der Welt ſeinesgleichen 
ſuchen darf. 

Auch das altehrwürdige Thorgewölbe des Kärnthnerthores, über 
welchem die allegoriſche Vindobona zum Willkomm ſtand, hatte ſich mit 
grünen Fichtengewinden auf's beſte herausgeputzt und eben ſo eiferte 
Haus an Haus der innern Stadt fort an Glanz und Pracht der Aus— 
ſtattung bis zur kaiſerlichen Burg. Kurz nach 44 Uhr verkündete der 
erſte Kanonenſchuß, daß die Spitze des von einer Diviſion Großfürſt 
Alexander ⸗Ulanen eröffneten Zuges ſich vom Thereſianum aus in Be— 
wegung geſetzt habe, und in weniger als drei Viertelſtunden langte die 
Prinzeſſin ſammt ihrer erhabenen Mutter am Kärthner Thor an, wo ſie 
von dem Militär-Gouverneur von Wien, Freiherrn von Kempen, er- 
wartet wurden, welcher mit geſenktem Degen am Prachtwagen reitend, 
Höchtdiejelben bis zur Einfahrt in die Hofburg geleitete. Die Ordnung 
des Inges wurde ganz nach dem Feſtprogramm abgehalten. Auf einen 
Hofeinſpanier, einen K. K. Hof-Fourier und einen K. K. Kammer- 
Fourier, ſämmtlich zu Pferde, folgte der zur Begleitung der durchlauch⸗ 
tigſten Braut erſchienene männliche Hofſtaat und zwar zuerſt die rei- 
tenden K. K. Kämmerer und Geheimen Räthe, paarweiſe unter dem 
Nebentritte ihrer Diener, dann die in ihren ſechsſpännigen Gala-Equi⸗ 
pagen fahrenden Kämmerer und geheimen Räthe, deren Wagen eben- 
falls von zahlreicher Dienerſchaft in glänzenden Livreen umgeben waren. 
Unter den Reitern nahmen ſich die Ungariſchen Magnaten in ihrer von 
Gold und Edelſteinen ſtrotzenden Nationaltracht beſonders maleriſch aus, 
und die den berühmteſten Geſchlechtern des Reiches angehörige hohe 
Ariſtokratie entwickelte ſowohl in der koſtbaren Livree ihrer Dienerſchaft, 
als in den ſechsſpännigen Wagen eine ſo außerordentliche Pracht, wie 
man ſie vielleicht in der Oeſterreichiſchen Hauptſtadt mit Ausnahme 
des Kongreſſes noch niemals geſehen hat. Hierauf folgten die K. K. Hof- 
trompeter zu Pferde, und dann der impoſante Galawagen, in welchem 
ſich die beiden Oberhofmeiſter Fürſten Carl Liechtenſtein und Lobkowitz 
befanden. Unmittelbar daran ſchloſſen ſich die K. K. Hof-Gendarmerie 
und die K. K. Trabanten⸗Leibgarde, letztere in ihrer pittoresken, fchar- 
lachrothen Uniform mit den Hellebarden. 

Dann folgte (wie geſtern erwähnt) die ſchöne Kaiferbraut in 
einem mit acht milchweißen Schimmeln beſpannten Prachtwagen. Die 
Mähnen der Pferde waren mit rothen und goldenen Schnüren eingefloch⸗ 
ten, die Geſchirre reich mit Gold ausgeſtattet. Die ſämmtlichen Wiener 
Gremien und Innungen, 9000 Köpfe ſtark, bildeten Spalier für den 
K. Hochzeitszug. — Die Kaiſerl. Braut übernachtete in der Hofburg, 
der Kaiſer in Schönbrunn.“ 

Wien, den 24. April. Heute Abend um 7 Uhr hat die feierliche 


Vermählung Sr. Maj des Kaiſers mit der Durchl. Prinzeſſin Eli⸗ 


ſabeth in Baiern in der Auguſtiner Hofkirche ſtattgefunden. Am Vor⸗ 
platz der Auguſtinerkirche, der abgeſperrt wurde, paradirte ein Grena- 
dier⸗Bataillon. 
neralität und das diplomatiſche Corps an, die ſich in der Kirche verſam⸗ 
melten. Der apoſtoliſche Nuntius, Monſ. Viala Prela, hatte den für 
ihn bereit gehaltenen Betſchemmel eingenommen. Die übrigen Autoritä- 
ten verfügten ſich theils zu den Oratorien, theils zu den in mehreren Halb- 
kreiſen bereit gehaltenen Sitzen. Die innere Ausſchmückung der Kirche 
war großartig. Vor dem Hochaltare war unter einem prachtvollen coth- 
ſammetnen (die Oſtd. P. ſagt: weißen goldgeſtickten) Baldachin der Bet⸗ 
ſchemmel für das allerh. Brautpaar aufgeſtellt, auf der Evangeliumſeite 
auf einer reich mit Gold und Sammt verzierten Stufenreihe der Thron 
errichtet, den rieſige vergoldete Wappen und die Reichskrone ſchmückten. 
Die Seitenwände waren mit rothem goldgeſticktem Sammt, der Fußboden 


Schon um 5 Uhr langten die Hofdamen, die K. K. Ge | 
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mit den koſtbarſten Teppichen überdeckt. Die Lichtwirkung war überraſchend, 
und brannten auf etwa 100 Lüſtren beinahe 10,000 Kerzen. Die von 
der K. K. Hofburg in die Auguſtinerkirche führenden Gaͤnge wurden von 
Zöglingen der K. K. Militär⸗Akademien als Spalier beſetzt und waren 
gleichfalls reich ausgeſchmückt. Nach halb 7 Uhr verkündete feierliches 
mächtiges Glockengeläute, daß der Brautzug herankomme. Voran 
gingen die Hof- und Kammerfouriere, die Edelknaben, die K. K. gehei⸗ 
men Räthe, die Hofämter, an welche ſich die Erzherzöge anſchloſſen. 
Hierauf ging Se. Majeſtät der Kaiſer in der weißen großen Feldmar⸗ 
ſchalls⸗Uniform, begleitet von dem Oberſtkämmerer und dem erſten Ge⸗ 
neral-Adjutanten und Ihre Königl. Hoheit die Durchl. Kaiſerbraut 
zwiſchen der Frau Erzherzogin Sophie und der Frau Herzogin Louiſe in 
Baiern. Die Durchlauchtigſte Kaijerbraut trug ein reich mit Gold und 
Silber geſticktes, am Gürtel mit Edelgeſtein beſetztes Kleid von weißer 
Seide; in ihrem reichen Haar das Diadem, welches die Frau Erzherzo⸗ 
gin Sophie an ihrem Vermählungstage getragen hatte. Von den Armen 
und vom Halſe erglänzte reicher Brillanten- und Perlenſchmuck. Na⸗ 
türlichen Roſen zu einem Kranze geflochten, war der Platz neben dem 
Diadem angewieſen. Die gleichfalls weißſeidene Schleppe des Braut- 
kleides trug die Frau Oberhofmeiſterin. Der Durchlanchtigſten Braut 
folgten im Brautzuge die Frauen Erzherzoginnen, ſaͤmmtlich im Schlepp⸗ 
kleide und dieſen zum Schluß die Hofdamen. Unter Trompeten⸗ und 
Paukenſchall bewegte ſich der Brautzug in die Kirche, während das 
allerh. Brautpaar unter dem Baldachin zum Hochaltar trat. Die Ko⸗ 
pulation vollzog unter zahlreicher Aſſiſtenz der Erzbiſchof von Wien 
ritualmäßig. Den Augenblick, als ſich das Brautpaar nach gewechſel— 


ten Ringen die Hände reichte, bezeichneten Kanonen- und Gewehrſalven. 


Beim Beginn des Te Deum wurde die zweite und dann eine dritte Ka- 
nonen⸗ und Gewehrſalve gegeben, als das Brautpaar die Kirche verließ. 
Die Vivatrufe des auf den Plätzen vor der Kirche und auf der Auguſti⸗ 
ner Baſtei ſehr zahlreich verſammelten Publikums ertönten gleichzeitig mit 
den Salven. Nach der Trauung kehrte der Zug in gleicher Ordnung 
wieder in die Appartements zurück. Nach einigem Verweilen in den in- 
neren Gemächern ertheilten Ihre Majeftäten den Botfchaftern 
und Geſandten Audienz. Nach dieſer empfing Ihre Majeſtät 
die Geſandtenfrauen, welche durch die Frau Oberſthofmei⸗ 
ſterin vorgejtellt wurden, und verfügte ſich ſodann mit Sr. Majeſtät durch 
die Appartements, wo die Generalität und das Offizierkorps die 
Aufwartung machten, in den Ceremonienſaal zur Konverſation, wo— 
hin ſich mittlerweile alle geladenen Gäfte verfügten, und wo die Damen 
zum Handkuß zugelaſſen wurden. Ein Hofgalla-Diner ſchloß die Feier 
dieſes Tages. 

— Der umfangreichen Amneſtie iſt heute die Veröffentlichung 
von Ehrenauszeichnungen gefolgt, welche Se. Maj. der Kaiſer ver⸗ 
liehen hat, darunter dem Miniſter des Innern, Dr. Alex. Bach taxfrei 
den Oeſterreichiſchen Freiherrnſtand. 

— Se. Maj. hat den Redakteur der „Wiener Zeitung“ Dr. Leopold 
Schweitzer definitiv als Redakteur der genannten Zeitung angeftellt, 
dem Miniſterium des Innern als Staatsbeamten attachirt und zum Kaiſ. 
Rath ernannt. 

Der „Lloyd“ ſchreibt über die Oſter-Rundſchau des Herrn v. Gerlach: 
„Die Rundſchau behauptet, daß die ſcharfſinnigſten Kanmerpolitiker es 
in ihrer politiſchen Weisheit nicht ſo weit gebracht hätten, wie der einfache 
Pommer'ſche Bauer. Ein ſolcher hat geſagt: „Unſer Herr kann doch 
nicht gegen den Ruſſiſchen Kaiſer ziehen; er iſt ja ſein Schwager.“ In 
dieſer Aeußerung, führt Herr v. Gerlach aus, läge die tieffte Weisheit 
und das echteſte Preußenthum, und bei dieſem Bauer ſollten die Kammer- 
mitglieder in die Schule gehen. Die Anerkennung jenes Pommer'ſchen 
Satzes beruht nicht nach dem Rundſchauer „auf bloßen Gefühlen, ſon⸗ 
dern auf objektiven ftaatsrechtlichen Wahrheiten, auf Wahrheiten, ohne 
deren Anerkennung kein Juriſt ein rechter Juriſt, kein Staatsmann ein 
rechter Staatsmann fein kann.“ Wenn die Leute jo allgemein vor dem 


Uebergewicht Rußlands erſchrecken, jo überſehen ſie nach Hrn. v. Gerlach, 


daß ein Gegengewicht beſtehe. Es beſteht darin, daß der Kaiſer von 
Rußland der Descendent eines Holſteiniſchen Herzogs, und daß der Ruf- 
ſiſche Thronfolger der Enkel eines Preußiſchen Königs iſt! Das Vater- 
land hat alſo nach dem Rundſchauer einen Schwager, und wenn dieſer 
morgen Schweden erobern wollte, wie heute die Türkei, und übermor— 
gen auf den Gedanken käme, eine Oeſterreichiſche Provinz Rußland ein- 
zuverleiben, jo müßte Preußen dieſem Thun entweder ruhig zuſehen oder 
es unterſtützen, weil Preußen mit Rußland verwandt iſt. Sonſt er- 
hielte ja die Politik des Pommer 'ſchen Bauers ein Dementi. Deutſch⸗ 
land braucht, nach Hrn. v. Gerlach, zu ſeinem Schutze gegen Rußland 
keine Armee, jo lange es noch Prinzeſſinnen hat. So lange wie dieſe 
Ruſſiſche Großfürſten heixathen werden, ruht die Größe Deutſchlands 
und die Sicherheit Preußens auf einer unerſchütterlichen Grundlage. 
Solche Raiſonnements haben ihre ſpaßhafte, aber ſie haben auch ihre 
ſehr ernſthafte Seite. Die Deutſchen Liberalen haben ſtets mit Beforg- 
niß auf die Familien⸗Bündniſſe Deutſcher Fürſtenhäuſer mit dem Ruſſi⸗ 
ſchen Hofe hingewieſen. Sie haben behauptet — was die Konſervati⸗ 


im Süden, das Nilthal im Oſten und das große Kairo im Norden. Von 
der größten Treppe der Welt und von 410 Fuß ſieht man auf den Fuß 
der Pyramide herab, wo der Menſch nur noch als ein kleiner Punkt erſcheint. 

Das Hinabſteigen iſt natürlich bei Weitem gefährlicher, als das 
Hinaufklimmen, aber nicht ſo beſchwerlich. Ich ſprang ziemlich ſchnell 
von einem Stein auf den andern, fo daß mitunter ſelbſt mein beduini cher 
Begleiter zurückblieb, der mich himmelhoch bat, doch nicht ſo unvorſichtig 
zu ſein und mich zuletzt ernſtlich feſthielt, denn er mochte wohl mehr 
Angſt für ſeinen Kopf, als für das Leben eines Giaur haben. Unten 
angekommen, zündeten unſere Beduinen Kerzen an und wir begannen 
unſere Wallfahrt ins Innere, die bei Weitem ermüdender und auch wohl 
gefährlicher iſt, als die äußere Beſteigung der Pyramide, da, außer dem 
Hauptgange, noch eine Menge von Löchern und kleinen Gängen, die zu 
Luftgängen dienen, nach allen Seiten und Richtungen hin gehen, in die 
man bei geringer Vernachläſſigung der nöthigen Vorſicht gerathen kann 
und aus denen man fo leicht nicht wieder an das Tageslicht gelangen 
dürfte. Der Eingang ift, wie ſchon oben bemerkt, über dem eigentlichen 
Fuß der Pyramide, da ſich dieſer unter den Sandanwehungen befindet. 
Er führt in einem niedrigen und ſchmalen Gange auf ſehr plattem Boden, 
in dem man aber, um für den Fuß einige Stütze zu gewinnen, kleine Lö⸗ 
cher eingehauen hat, in ſchrägergiichtung etwa 150 Schritt weit abwärts. 
Da der Gang ſo niedrig, daß man ſtets gebückt gehen muß und ſo eng, 
daß man nur einzeln gehen kann, wobei der führende, das Licht haltende 
Beduine rückwärts geht, ſo war durch die zahlreiche Geſellſchaft bald 
ein fo dicker und unerträglicher Staub aufgewühlt, daß Manche dem Er⸗ 
ſticken nahe waren und wieder umkehren mußten. Nachdem wir in dieſer 
halb rutſchenden, halb fallenden Art etwa 150 Schritt zurückgelegt hatten, 
kamen wir in eine Art hohen Gemaches, welches aber ebenfalls ziemlich 
eng ift, das aus zerklüfteten Steinblöden beſteht und allmählig zu einem 
förmlichen Abgrund wird, an deſſen einer Wand wir in wirklicher Le» 


bensgefahr hinauf kimmen mußten. Dies Hindernih überwunden, 
langt man in einen großen breiten Gang, deſſen Wände mit einem glän« 
zenden und funkelnden Granitmoͤrtel bekleidet ſind. In dieſem Gange 


bewegt man ſich wieder längs einem zweiten Abgrunde auf einem nur 


1 Fuß breiten Geſimſe in kriechender Stellung wieder eine Strecke auf- 
wärts und gelangt, wenn auch dies halsbrechende Kunſtſtück überjtanden, 
durch mehrere kleine Gemächer halb erſtickt von dem furchtbaren Staub 
und aufgelöft von der unerträglichen Hitze nach ungefähr halbſtündiger 
ſchwerer Arbeit mit wankenden Knien in ein großes und hohes Gemach, 
um endlich einen Ruhepunkt zu finden. 5 ’ ö 
Dieſer große Begräbnißraum iſt ungefähr 60“ lang, 30“ breit und 
50“ hoch. Die Wände find, wie die des Ganges mit Granitmörtel be- 
deckt und ſchimmerten und glänzten überaus fchön, als die Strahlen un- 


ſerer Leuchten fie trafen. Ziemlich in der Mitte ſteht ein viereckiger Sar⸗ 


kophag von ſchwarzem Granit, ohne jede Verzierung, ſeines früheren 
Inhalts beraubt, traurig und einſam in dem großen Gemach. Der Kö— 
nig Cheops, Erbauer dieſer Pyramide, ſoll in demſelben beigeſetzt ge= 
weſen fein. Der Sarg mag eine Länge von 10 bis 12‘, eine Breite von 
4° und eine Höhe von 5 bis 6“ haben und muß unfehlbar gleich mit der 
Erbauung der Pyramide ſeinen Platz in derſelben erhalten haben, da es 
unmöglich geweſen wäre, ihn durch die engen Gänge zu führen. Weil 
unſere Lichter nicht ſehr lang waren, ſo durften wir uns nicht zu lange 
aufhalten und traten daher bald wieder unſeren Rückweg zur Oberwelt 
an. Mit von Staub und Hitze halb geſchloſſener und vollſtändig ausge- 
trockneter Kehle ſahen wir endlich das Tageslicht wieder und gewahrten 
mit Entzücken das unterdeß ausgepackte und auf den Steinen der Pyra⸗ 
mide ſervirte copiöfe Frühſtück. Mit wahrer Gier fielen wir über die 
Flaſchen her, ſtürzten den Wein Biergläſerweiſe hinunter und thaten uns 
recht gütlich, wobei wir fleißig auf das Wohl Ihrer Majeſtäten und der 
Lieben in der Heimath tranken. 


ge⸗ 


ven ihnen gegenüber ſtets beſtritten haben, — daß durch ſolche Allian⸗ 
zen die Politik der Deutſchen Staaten zu einer reinen Familien⸗Politik 
hinabſinken könnte, die ſich zum Schaden Deutſcher Nationalität fremden 
Intereſſen dienſtbar mache. Jetzt kommt ein Blatt, welches ſich mit fei- 
nen nahen Verbindungen bei Hofe brüſtet, welches vorgiebt, die intim- 
ſten Anſichten Königlicher Perſonen zu kennen, und verkündet, es ſei 
recht und billig, wenn die Politik eines Großſtaates durch die Heirathen 
der Prinzeſſinnen aus dem regierenden Haufe feine Richtung erhalte. Es 
giebt keine Art, durch welche das monarchiſche Anſehen tiefer gekränkt 
werden könnte. 
Frankreich. 

Paris, den 23. April. Die Veröffentlichung eines Schutz⸗ und 
Trutzbündniſſes zwiſchen England und Frankreich durch den „Moniteur“ 
lehrt uns nichts Neues. Mand darf mit Sicherheit annehmen, daß die⸗ 
ſer Vertrag noch geheime Artikel enthält, in welchen die nähern Bedin⸗ 
gungen angegeben ſind, unter denen man mit Rußland Frieden ſchließen 
will. Von London ſind heute wieder Briefe eingetroffen, wonach eine 
Veränderung im Kabinet bevorſtände und Lord Aberdeen endlich durch 
Lord Palmerſton erſetzt werden würde. England iſt entſchloſſen, bis 
an's Ende zu gehen. „Wenn es nöthig iſt, — ſagt heute ein Staats⸗ 
mann, der mit den Engliſchen Politikern in Verbindung ſteht — „wird 
England ſeinen letzten Soldaten nach dem Orient ſchicken und ſich zu 
Hauſe mit der Miliz begnügen.“ 

— Baraguay d' Hilliers, unſer Botſchafter am Hofe des Sultans, 
verlangt Hülfe und wird ſehr dringend. Und was Deutſchland anbe⸗ 
langt, ſo will daſſelbe immer noch nicht von Rußland laſſen. Ungeach⸗ 
tet dieſer ungünſtigen Nachrichten dauert der alte Schlendrian im Weſten 
fort. Es wird viel diplomatiſirt, geſchrieben, berathen, beſchloſſen und 
befohlen, aber nur wenig ausgeführt. Lord Aberdeen 's Einfluß dauert 
in London fort, und in Frankreich ſcheint es auch einiger Maßen an that⸗ 
kräftigen, talentvollen Männern zu fehlen. Man unterhält ſich hier viel 
von dem Briefe eines der verbannten Generale, worin derſelbe den Fran⸗ 
zöſiſchen Waffen Schmach und Schande prophezeit, wenn man nicht ſofort 
im Orient nach andern Plänen handle. Wie man verſichert, iſt dieſer 
Brief in die Hände des Kaiſers gekommen und ſoll nicht ohne Eindruck 
geblieben ſein. (Köln. Ztg.) 

Paris, den 24. April. Die nachſtehende, aus Marſeille vom 
20. April datirte Proklamation St. Arnaud's ift daſelbſt auf den Tages- 
befehl der nach dem Orient beſtimmten Regimenter geſetzt worden: 

„Soldaten! In einigen Tagen werdet ihr nach dem Orient abge⸗ 
hen; ihr geht, um ungerecht angegriffene Bundesgenoſſen zu vertheidi⸗ 
gen und den Handſchuh aufzuheben, den der Czaar den Nationen des 
Weſtens hingeworfen hat. Von der Oſtſee bis zum Mittelmeere wird 
Europa euren Beſtrebungen und euren Erfolgen applaudiren. Ihr wer⸗ 
det Seite an Seite kämpfen mit den Engländern, den Türken, den Egyp⸗ 
tern. Ihr wißt, was man Waffengefährten ſchuldig iſt: Eintracht und 
Herzlichkeit im Lagerleben, unbedingte Hingebung an die gemeinſame 
Sache im Treffen. Frankreich und England, früher Nebenbuhler, ſind 
heute Freunde und Verbündete. Sie haben ſich im Zuſammenkampfe 
ſchätzen gelernt; ſie ſind Gebieterinnen der Meere, und die Flotten wer— 
den die Armee verproviantiren, während Hungersnoth im feindlichen La⸗ 
ger fein wird. Die Türken, die Egypter haben den Ruſſen ſeit dem Be⸗ 
ginne des Krieges die Spitze zu bieten gewußt. Allein haben ſie dieſel⸗ 
ben in mehreren Treffen geſchlagen. Was werden ſie nicht leiſten, wenn 
eure Batillone fie unterſtützen! Soldaten! Die Adler des Kaiſerreichs 
nehmen wieder ihren Flug, nicht um Europa zu bedrohen, ſondern um 
es zu vertheidigen. Tragt ſie noch einmal, wie eure Väter ſie vor euch 
getragen haben. Wiederholen wir, gleich ihnen, bevor wir Frankreich 
verlaſſen, den Ruf, der ſie ſo oft zum Siege führte: Es lebe der Kaiſer!“ 

Am 21. hielt der Marſchall, von Lord Raglan begleitet, große Mu⸗ 
ſterung über die auf die Einfchiffung wartenden Truppen und gab Abends 
allen zu Marſeille anweſenden höheren Offizieren ein großes Banket, zu 
dem Lord Raglan und ſein Stab nebſt Admiral Boxer eingeladen waren. 

Großbritannien und Irland. 

London, den 22. April. An der Stelle, wo die halboffiziellen 
Mittheilungen zu ſtehen pflegen, bringt die „Times“ folgende Notiz: 
„Es ſind Zweifel an der Richtigkeit unſerer Mittheilung geäußert worden, 
daß die Preußiſche Regierung die Abſicht habe, Hrn. Bunſen abzuberufen, 
der ſo lange mit Auszeichnung den Poſten als Preußiſcher Geſandter 
ausgefüllt hat. Die Nachricht, die uns faſt gleichzeitig von unſerm Ber⸗ 
liner Korreſpondenten und aus einer hieſigen Quelle zuging, war richtig. 
Allerdings würde es uns zu großer Befriedigung gereicht haben, wenn 
die Oeffentlichkeit, die wir dieſer Maßregel geben, und die Hinweiſung 
auf den Eindruck, den ſie bei den Weſtmächten machen würde, die Aus⸗ 
führung des Entſchluſſes aufgehalten hätte und dem Triumph der Ruff. 
Partei hinderlich geweſen wäre. Wir 5 indeſſen aus guter Quelle, 
daß der Ritter Bunſen der Preußiſchen Regierung, ſeinen Entſchluß an⸗ 
gezeigt hat, nicht in dem Dienſte Sr. Maj. zu bleiben unter zweideuti⸗ 
gen Bedingungen oder als Werkzeug einer Politik, die mit den wahren 
Intereffen Deutſchlands wie der Weſtmächte im Widerſpruch ſteht. Er 


Der Kopf und Hals haben nach 
ein Verſuch, die Sphinx 
zu erſteigen, blieb bei der runden Form derſelben und da Hülfsmittel 


hat daher auf die geheimen Anſtrengungen, feine Abberufung durchzuſetzen, 
damit geantwortet, daß er feine Entlaſſung in die Hände des Königs 
gelegt und gebeten hat, der Erfüllung von Pflichten enthoben zu werden, 
die weder mit ſeinen politiſchen Ueberzeugungen, noch mit der feſten Allianz 
zwiſchen England und Preußen verträglich ſind.“ 

(Die „Krzztg.“ hört, daß das Entlaſſungsgeſuch des Dr. Bunſen 
zur Zeit noch nicht angenommen worden iſt.) 


Spanien. 

Madrid, den 18. April. Die amtliche Zeitung enthält die Ver⸗ 
fügung des Juſtiz⸗Miniſteriums, daß alle nicht gehörig autoriſirten re⸗ 
ligiöſen Kongregationen angezeigt werden ſollen, da ein Geſetz deren 
Auflöſung befehle. Wahrſcheinlich iſt dies die Einleitung zu einer Maß⸗ 
regel gegen die religiöfe Geſellſchaft, die der Theilnahme an den Unruhen 
von Barcelona verdächtig iſt. 

i Nach einer in Paris angelangten Depeſche aus Madrid vom 19. 
April hatte die Regierung mit zwei Kapitaliſten, denen die Einkünfte der 
der Philippinen⸗Inſeln als Bürgſchaft überwieſen wurden, eine Anleihe 
im Betrage von 22 Millionen Realen abgeſchloſſen. 


Belgien. 

Brüffel, den 20. April. Die kleine Ruſſiſche Diplomaten ⸗ und 
Diplomatinnen⸗Kolonie, welche ſich in aller Gemüthlichkeit in unſeren 
Mauern etablirt hat, wird, wenn nicht nicht alle Anſichten trügen, in nicht 
ferner Zeit ein plötzliches Aufhören dieſes trauten Verhältniſſes zu bekla⸗ 
gen haben. Aus ſtets wohl unterrichteter Quelle vernehmen wir, daß 
man in Paris längſt ſchon mit wachſamen Blicken das Thun und Treis 
ben der hieſigen, augenblicklich außer offizieller Thätigkeit befindlichen 
Ruſſiſcher Staatsmänner verfolgt habe, und daß neuerdings ein vertrau⸗ 
liches und freundſchaftliches Schreiben des Kaiſers Napoleon an den Kö 
nig Leopold angelangt ſei, in welchem der Erſtere mit Entſchiedenheit die 
Entfernung jener Ruſſiſchen Kolonie aus der Hauptſtadt und aus dem 
Königreiche fordert, da man wiſſe, daß von hier aus ein ununterbroche— 
nes Intriguenſpiel nach allen Richtungen hin geſpielt werde. Ob dieſe 
Zumuthung an unſerem Hofe wohl oder nicht wohl aufgenommen worden 
ſein möge, darüber ſind die Anſichten und Urtheile verſchieden. Die Ei— 
nen vermuthen, daß König Leopold, der den Kaiſer aller Reuſſen nicht 
ohne Noth ſich zum Feinde machen wolle, nicht gern auf eine Forderung ein⸗ 
gehen werde, deren Gewährung unbedingt ein geſpanntes Verhältniß mit 
Rußland zur Folge haben muß. Andere glauben, daß ihm die Franzö— 
ſiſche Aufforderung ganz gelegen komme, da fie ihn zu einer von ihm Längft 
gewünſchten Maßregel veranlaſſe, die er aber nicht gern freiwillig ergrif— 
fen haben möchte. (Weſer⸗Z.) 

Vermiſchtes. 


Aus Hamburg meldet man dem „Alt. M.“: Welche ſonderbare 
Schickſale bisweilen die Menſchen erleben, beweiſt ein jüngft hier einge- 
gangenes Schreiben, welches anzeigte, daß Philipp Meincke, der Sohn 
unſeres früheren Hafenmeiſters gleichen Namens, in der Kaiſerl. Chineſi⸗ 
ſchen Kriegsmarine den Rang eines Contre-Admirals errang. Derſelbe 
wurde am 27. Dezember 1853 in einem Gefecht mit den Inſurgenten 
getödtet, und macht einer ſeiner Kammeraden, ein gewiſſer Dato aus 
Kroſſen, der ebenfalls in der Chineſiſchen Kriegsmarine über eine Abthei— 
lung von 15 Jonken befiehlt, dem hieſigen Senat in einem Briefe die 
Anzeige dieſes Todes. 


Lokales und Wrovinzielles. 

: Stadtverprdneten: Sigung. 

Poſen, den 27. April. In der geſtrigen Sitzung der Stadtver- 
ordneten theilte der Vorſitzende, Herr Juſtiz-Rath Tſchuſchke, der Ver- 
ſammlung den Kommiſſionsbericht in Betreff der Rechnungen der Stadt⸗ 
armen⸗Kaſſe pro II., III. und IV. Quartal 1852 mit und machte den 
Vorſchlag, für denjenigen Theil der Rechnungen, gegen welche die Kom— 
miſſion Nichts zu erinnern gefunden, die Decharge zu beſchließen, die 
mit Moniten verſehenen dagegen dem Magiſtrat zur Beantwortung zugehen 
zu laſſen. Die Verſammlung erklärte ſich damit einverſtanden. — Der 
zweite Gegenſtand der Tagesordnung, der Kommiſſionsbericht betreffend 
die Spar- und Pfandleihkaſſen-Rechnung pro 1852, mußte als nicht 
hinlänglich verbreitet bis zur nächſten Sitzung vertagt werden. — Es 
folgte die vom Magiſtrat beantragte Erneuerung der beiden Fontainen an 
der Weſtſeite des alten Markts. Die zur Prüfung der vorgelegten Bau— 
pläne ernannte Kommiſſion hatte ſich über einen beſtimmten Vorſchlag 
noch nicht geeinigt und da überdieß der Vorſitzende bemerkte, daß die 
Baukoſten der Fontainen ſich auf eirea 1300 Rthlr. belaufen würden, ſo 
trug die Verſammlung Bedenken, unter den gegenwärtigen Zeiwerhält⸗ 
niſſen eine ſo erhebliche Summe zu dieſem Zwecke zu bewilligen, und der 
Vorſchlag, den Bau bis auf günſtigere Zeiten auszuſetzen, wurde ge= 
nehmigt. Der nächſte Gegenſtand der Tagesordnung betraf die Neuwahl 
der Mitglieder der Stadtarmen-Deputation. Die zur Vorbereitung dieſer 
Angelegenheit erwählte Kommiſſion bringt 10 Kandidaten in Vorſchlag, 
über die nunmehr abgeſtimmt werden ſoll. Da erhebt ſich Herr Lewin— 
ſohn und ſpricht die Anſicht aus, daß er gegen keinen der Vorgeichlage- 
nen irgend etwas zu erinnern habe, daß er aber in ihnen das richtige 
Verhältniß der Vertreter der verſchiedenen Konfeſſionen und Nationali- 
täten vermiſſe. Der Bedürftigkeitsgrad der armen Juden unſerer Stadt 
konne nur von jüdiſchen Kommiſſions-Mitgliedern richtig bemeſſen 
werden, und er müſſe bei der Wichtigkeit der Sache darauf antragen, 
daß ein jüdiſches Mitglied mehr, als vorgeſchlagen worden, in die Ar⸗ 
mendeputation gewählt werde. In gleichem Sinne ſchricht ſich Hr. Eduard 
Mamroth aus, der es nicht zweckmäßig findet, daß man diesmal von 
dem früher feſtgehaltenen Grundſatz, die Deputation aus 11 Mitgliedern, 
nämlich 4 Deutſchen, 4 Polen und 3 Juden, beſtehen zu laſſen, abge- 
hen wolle; überhaupt möchte er wiſſen, warum man mehrere der bishe— 
rigen Mitglieder, die doch mit dem Geſchäftsgegenſtand und den in Frage 
ſtehenden Perſönlichkeiten bereits bekannt ſeien, nicht wieder in Vorſchlag 
gebracht habe. Gegen die Aufſtellung einer ſolchen Frage proteſtirte Herr 
Prof. Müller, der zwar nichts gegen die Annahme von beſtimmten 
Kategorien einwenden wolle, aber eine Beſchränkung der Wahlfreiheit, 
wie ſie die aufgeworfene Frage einſchließe, unmöglich gutheißen könne. 
Einige Kommiſſionsmitglieder rechtfertigten ihre Vorſchläge, indem fie 
erklärten, daß dabei weder der Geſichtspunkt der Nationalität noch der 
der Konfeſſton, ſondern lediglich die Qualifikation in Betracht gekommen 
ſei. Herr Dr. Cegielski hielt den Gegenſtand für ſehr wichtig und 
trug darauf an, zunäachſt prinzipiell feſtſtellen zu laſſen, aus wie vielen 
Polen, Deutſchen und Iſraeliten die Armendeputation zu beſtehen habe. 
Gegen eine ſolche Feſtſtellung erklärte ſich der Vorſitzende, worauf durch 
Stimmenmehrheit der Beſchluß gefaßt wurde, die Vorlage noch einmal 
an die noch durch zwei Mitglieder zu verſtärkende Kommiſſion zurückge⸗ 
hen zu laſſen. Gewählt wurden dazu die Herren v. Chlebowski und 
Eduard Mamroth. Sodann wurde in die Stelle des verſtorbenen Ren- 
tiers Herrn Scheller Herr Gaſtwirth Ziplewski zum Mitgliede 
der Kommiſſion für Veſchaffung von Räumen, Utenſilien u. |. w. 
für den Fall einer Mobilmachung erwählt. — Der Brauereibeſitzer 
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Herr Reimann, der das Amt eines Vorſtehers des XII. Stadtbezirks 
eine Reihe von Jahren ununterbrochen verwaltet hat, trägt nunmehr auf 
Entbindung von dieſem Amte an und in ſeine Stelle wird der Kaufmann 
Herr Carl Meyer gewählt. Hiernächſt ſollte zur Wahl anderweiter 
Schiedsmänner für das V., VI., VII., X. und XII. Revier geſchritten 
werden. Die Behufs dieſer Wahlen bisher in Anwendung gebrachten 
geſetzlichen Beſtimmungen lauteten dahin, daß die ſämmtlichen Wähler 
der Gemeinde Vertreter in einem Revier drei Kandidaten in Vorſchlag 
zu bringen haben, aus denen die Stadtverordneten einen wählen. Nun⸗ 
mehr liegt aber eine Verfügung der Königlichen Regierung (Abtheilung 
des Innern) des Inhalts vor, daß die fernerweite Wahl der Schiedg- 
männer hieſiger Stadt durch die Stadtverordneten-Verſammlung vorzu⸗ 
nehmen ſei. Der Vorſitzende befragte den Magiſtrats-⸗Dirigenten, welche 
Veranlaſſung zur Abänderung des frühern durch geſetzliche Beſtimmung 
ſanktionirten Wahlmodus vorgelegen, worauf Herr Geheimer Regierungs⸗ 
Rath Naumann entgegnete, daß dieſelbe nur eine nothwendige Konſe— 
quenz der ſowohl durch die Gemeindeordnung vom Jahre 1850, als 
durch die neue Städteordnung vom vorigen Jahre angeordneten Klaſſen⸗ 
wahl der ſtädtiſchen Vertretung ſei, welche mit dem beregten alten Wahl⸗ 
modus im Widerſpruch ſtehe. Auf die Aeußerung des Vorſitzenden, daß 
in ſolchem Falle eine Abänderung der geſetzlichen Beſtimmung auch im 
geſetzlichen Wege hätte erzielt werden müſſen, verſetzte Herr Ober -Bür- 
germeiſter Naumann, daß er die Königl. Behörde für berechtigt halte, 
eine interimiſtiſche Abänderung ſolcher frühern Beſtimmungen, die 
mit ſpätern geſetzlichen Anordnungen nicht mehr verträglich find, vorzu⸗ 
nehmen. Die Frage des Vorſitzenden, ob unter den oben näher erörter— 
ten Umſtänden die Verſammlung wählen wolle, wurde mit Stimmenma⸗ 
jorität bejaht, indeſſen zog das Kollegium es doch vor, eine aus den Her— 
ren 2c. Matecki, Knorr und Breslauer beſtehende Kommiſſion 
Behufs Einbringung diesfälliger Vorſchläge zu ernennen. Es folgte hier- 
auf die Genehmigung der bei Tit. X. des Kämmereikaſſen-Etats pro 1854 
übergangenen Ausgabe von 400 Rthl. zur Verzinſung des für die Kran⸗ 
fen - Anftaltder barmherzigen Schweſtern auf Nr. 244 Breslauerſtraße (Re⸗ 
alſchulgebäude) haftenden Kapitals von 8000 Rthlr. — Nunmehr kam die 
Vorlage wegen Verſtärkung des Fonds zur Anlegung von Granitplatten 
auf den Bürgerſteigen zur Verhandlung. Der Magiſtrat äußert ſich da— 
hin, daß das Bedürfniß fortſchreitender Anlage von Granitbahnen auf 
den Bürgerſteigen hieſiger Stadt fortdauernd immer mehr hervortrete, in⸗ 
dem der Andrang der Grundbeſitzer zur Genehmigung ſolcher Anlagen 
mit Beihülfe aus dem Hundeſteuerfonds ſtets zunehme. Dieſer Fonds 
ſei aber gegenwärtig nicht nur erſchöpft, ſondern auch mit Schulden aus 
dem vorigen Jahre ſtark belaſtet. Um jedoch die nützliche und angenehme 
Weiterführung ſolcher Granitbahnen durch faſt alle Straßen der Stadt 
nicht auf lange Zeit unterbrochen zu ſehen, bleibe nur ein Mittel: nämlich 
den Fonds aus der Hundeſteuer, welcher 7 bis 800 Thaler jährlich ein- 
nimmt, außergewöhnlich um einige tauſend Thaler zu verſtärken. Des— 
halb ſchlage der Magiſtrat den Stadtverordneten folgenden Plan zur 
Genehmigung vor: aus dem Kämmerei-Vermögen wird dem Hundeſteuer— 
fonds ein Vorſchuß von 3000 Thaler in Rentenbriefen gewährt. Dieſe 
Summe wird der Kämmerei mit 4 pt. (120 Rthlr.) jährlich verzinſt, 
und nach 5 Jahren mit jährlich 300 Rthlr. aus dem Hundeſteuerfonds 
abgezahlt, ſo daß nach 15 Jahren die Amortiſation des Darlehns erfolgt 
ſein würde. Ein ſehr günſtiger Erfolg für die Verſchönerung der Stadt 
und zugleich für die Bequemlichkeit des Publikums laſſe ſich auf dieſe 
Weiſe erzielen. Herr Kanzlei-Rath Knorr erklärt ſich für jetzt gegen 
den Antrag, weil er nicht dazu rathen könne, unter den gegenwärtigen 
politiſchen Zeitverhältniſſen, die für unſere Kommune leicht außerordent— 
liche Ausgaben herbeiführen könnten, die Stadt von baaren Geldmiteln 
zu entblößen. Der Vorſitzende findet das geäußerte Bedenken allerdings 
beherzigenswerth, will aber doch für die Bewilligung ſtimmen, weil das 
Straßenpflaſter in Poſen notoriſch zu ſchlecht ſei, um den Fußgänger nicht 
aufs äußerſte zu inkommodiren. Herr Breslauer erklärt ſich auch für 
die Bewilligung, wünſcht aber eine Verzinſung mit 5 pCt., wovon 1 pCt. 
zur Amortiſation verwandt werden ſoll. Hiergegen erhebt ſich Herr 
Jaffé, der darauf hinweiſt, daß auf dieſe Weiſe 42 Jahre bis zur 
gänzlichen Tilgung der Schuld vergehen würden. Herr Breslauer 
meint zwar, daß inzwiſchen, ſofern der Hundeſteuerfonds es zulaſſe, 
immer Abzahlungen erfolgen könnten, zieht jedoch ſpäter feinen An- 
trag zurück. Herr Juſtiz-Rath Tſchuſchke möchte die Schuld noch 


ſchneller getilgt ſehen und ſchlägt vor, die Amortiſation ſchon nach vier 


Jahren, und mit jährlich 400 Rthlr. eintreten zu laſſen. Herr Ober⸗ 
Bürgermeiſter Naumann erklärt, daß der Magiſtrat gegen dieſe Moda- 
lität, falls ſie beliebt werden ſollte, nichts einzuwenden habe. Hierauf 
wurde die Debatte geſchloſſen und zur Abſtimmung geſchritten. Die 
Frage: ob das Darlehn bewilligt werden ſolle, wurde bejaht, und ſo— 
dann der Magiſtratsvorſchlag angenommen. — Es folgte noch die Ge— 
nehmigung der anderweiten Verpachtung der Kämmereiwieſe bei Görezyn 
auf drei Jahre für die jährliche Pacht von 30 Rthlr. (bisher nur 20 
Rthlr.) Das Geſuch des Beſitzers des Grundſtücks Nr. 109. St. Mar- 
tin um ein Darlehn von 4000 Rthlr. aus ſtädtiſchen Fonds mußte, weil 
kein Fonds vorhanden iſt, abgelehnt worden. Schluß der Sitzung ge— 
gen 5 Uhr. 


Küfter, Lewinſohn, Mamroth, Meiſch, Müller, 


dt, Poppe, Sander, Schultze, Winkler und Wittkowski. 
— Sehe den 27. April. Geſtern Nachmittag gegen 2 Uhr 


wurde hierſelbſt auf der Berlinerſtraße der Ackerwirth Valentin Woy— 
tiniak aus Kotowo derartig uͤberfahren, daß er auf der Stelle todt blieb. 
Obgleich er ſofort auf feinem eigenen Fuhrwerk nach dem Franziskaner⸗ 
Hoſpital geſchafft wurde und dort Wiederbelebungsverſuche ſtattfanden, 
ſo hatten dieſe keinen Erfolg, indem dem Woytiniak der Hinterkopf total 
zerſchmettert war. Die Schuld an dem Unglück wird dem Gaſtwirth 
Fremke aus Stenſzewo zugeſchrieben, deſſen Verhaftung erfolgt iſt. Die 


Günter, Jaffé, Knorr, 


eingeleitete Unterſuchung wird übrigens näheres Licht über den traurigen ug 
Klugheit mit ſeinem Hochmuth verbindet und gerade ſeine gefährlichſten 
Werkzeuge aus ihnen macht? Man ſieht das unter Anderm auch an dem 


Vorfall verbreiten. 

Poſen, den 27. April. Der heutige Waſſerſtand der 
Warthe war Mittags 3 Fuß 2 Zoll. 

— Geſtohlen am 19. d. Mts. in Nr. 15. Gartenſtraße aus un⸗ 
verſchloſſener Küche: zwei ſilberne Eßlöffel gez. W. W. 20. März 1821. 

Ferner in der Zeit vom 22. bis 24. d. M. in Nr. 17. Venetianer⸗ 
ſtraße aus unverſchloſſener Remiſe: ein großer kupferner Waſchkeſſel im 
Werthe von circa 15 Rthlr. } 

Gefunden und im Polizei-Büreau aſſervirt: eine Anzahl Lettern 
und ein Stempel mit dem Zeichen N. 1. 

++ Lißmühle bei Choynica im Poſener Kreiſe, den 26. April. 
Geſtern wurde auf dem hieſigen evangeliſchen Begräbnißplatze die Leiche 
eines im Monat Januar d. J. verſtorbenen Dienſtjungen ausgegraben, 


von welcher eine anonyme Anzeige bei der Kriminal-Behoͤrde den Ver- 


dacht zu erregen verſucht hatte, daß der Todesfall die Folge einer dem 
Verſtorbenen mehrere Tage vor ſeinem Tode widerfahrenen Züchtigung 
und körperlichen Verletzung geweſen ſei. Die Beſichtigung der Leiche ſoll 


Anweſend waren die Herren: Tſchuſchke, Aſch, Berger, 
v. Blumberg, Breslauer, v. Chlebowski, Cegielski, Diller, Engel, Grätz, 


jedoch keine Data zur Begründung eines ſolchen Verdachtes ergeben ha⸗ 
ben und es iſt daher anzunehmen, daß die geſchehene Anzeige von einer 
verſteckten Hand herrühre, welche unangenehme Berührungen herbeizu⸗ 
führen ſuchte. Daß Seitens der Königlichen Staats anwaltſchaft ſofort 
die nähere Unterſuchung veranlaßt wurde, iſt gewiß ſehr anerkennenswerth 
und hat dadurch alles unnütze Gerede, welches über den Vorfall ſich ſchon 
verbreitet hatte, die beſte Widerlegung und Berichtigung gefunden. 

* Neuſtadt b. P., den 26. April. Beſonders nachtheilig wirkt 
die trockene Witterung auf die Sommerſaaten, Gartengewächſe und Futter⸗ 
gräſer, da dieſe nur langſam und ſpärlich aufgehen. 

Den beiden bei der jüdiſchen Elementarſchule in Pinne angeſtellten 
Lehrern iſt jedem mit Rückſicht auf die diesjährige Theuerung eine Theue⸗ 
rungszulage von 35 Rthlr. für dieſes Jahr von dem dortigen Schul⸗ 
vorſtande aus der Schul= Kaffe bewilligt und von der Königl. Regierung 
genehmigt worden. 

Zu dem heute in Kähme ſtattgefundenen Pferde- und Viehmarkt 
wurden meiſt gute Ackerpferde gebracht, welche größtentheils zu ziemlich 
hohen Preiſen verkauft wurden. Die wenigen zu Markt gebrachten 
Luxus⸗Pferde wurden bald vergriffen und dafür hohe Preiſe erzielt. Das 
Pferdegeſchäft ging überhaupt ſehr lebhaft, da auch Käufer aus andern 
Provinzen ſich dort vorgefunden hatten. Gutes Hornvieh fand bald 
Käufer und wurde ebenfalls ziemlich theuer bezahlt. 

= Goſtyn, den 24. April. Was der am grünen Donnerſtage 
ſtattgehabte Nachtfroſt von den aufgegangenen Küchengewächſen noch am 
Leben gelaſſen hatte, vernichtet der geſtrige und heutige Froſt vollends. 
Die Gärtner und Wirthinnen find in großer Verlegenheit und bezahlen 
zum wiederholten Einſäen das Quart Krautſaamen mit 7 Rthlr. und den 
Kaffeelöffel voll deſſelben mit 11 Sgr. 

Heut wurden für die armen Abgebrannten Jutroſchins milde Ga⸗ 
ben geſammelt, wodurch leider nur 18 Rthlr. 26 Sgr. zuſammenge⸗ 
bracht wurden. 

* Liſſa, den 24. April. Am 20. d. traf hier der Brigade-Ge⸗ 
neral, Herr v. Holleben, aus Poſen ein. Nachdem er die hieſige, 
aus zwei Schwadronen beſtehende Garniſon am 21. gemuſtert hakte, un⸗ 
terwarf er dieſelbe in den darauf folgenden Tagen einer gründlichen In⸗ 
ſpektion. — Nächſten Mittwoch ſoll hier von den Mitgliedern des Geſang— 
Vereins eine Theatervorſtellung durch Aufführung eines beliebten Stückes 
veranſtaltet und der Ertrag zu gleichen Theilen den Abgebrannten zu 
Kloda und der hieſigen Kleinkinderbewahranſtalt zugewendet werden. 
Hoffentlich wird die Aufführung ſich einer ſtark beſuchten Theilnahme 
von den Bewohnern der Stadt und der Umgegend zu erfreuen haben. — 
Nach dem überaus freundlichen Frühlingswetter, womit uns die letzten 
Tage erfreut, iſt heute Nacht plötzlich ein ſchneidender Nordweſt und in 
ſeinem Gefolge Schnee und Nachtfroſt eingetreten. 

J Wittkowo, den 24. April. In einer Feuersbrunſt, welche in 
der Nacht vom 20. auf den 21. auf dem zur hieſigen Stadt gehörigen 
Dorfe ſtattgefunden, iſt ein Wohngebäude nebſt Stallungen verzehrt und 
in Folge deſſen eine Bauernfamilie obdachlos und ihrer ganzen Habe 
entblößt worden. 

Am 20. d. Mts. iſt hier ein gefährliches Individuum eingefangen 
worden, welches — nach Verbüßung einer mehrjährigen Zuchthausſtrafe 
in Rawicz — im vorigen Jahre wieder hierher zurückgekehrt, dann aber 
eines neuen Verbrechens, nämlich eines Diebſtahls mit gewaltſamem Ein⸗ 
bruche, hart verdächtigt — nach Polen entwichen war, daſelbſt jedoch 
wieder geſtohlen, dafür Gefängnißſtrafe erlitten und erſt vor Kurzem wie⸗ 
der die Freiheit und eine Marſchroute an die diesſeitige Gränze erhalten 
hatte. Dieſes Subjekt heißt Taterki und iſt ſeit vielen Jahren nicht 
nur in hieſigem Orte, ſondern in der ganzen Umgegend als ein äußerſt 
gefährlicher Dieb und Einbrecher berüchtigt. Kaum war daher 
an dem genannten Tage fein Aufenthalt hier unſerer Polizeibehörde be- 
kannt geworden, als dieſelbe ihn arretiren ließ und an das Kreisgericht 
in Gneſen ablieferte. — Dank der jetzigen guten Polizei⸗Verwaltung des 
Bürgermeiſters Preß, wird die hieſige Einwohnerſchaft jetzt bald auf⸗ 
hören, aus Furcht vor Dieben keine Nacht ruhig ſchlafen zu können. 


Muſterung Polniſcher Zeitungen. 

Nachdem die Tiſch⸗Orakel bei uns, wie überall, verſtummt find, 
wird in der Gazeta W. X. Pozu. unter der Rubrik „Eingeſandt“ zwi⸗ 
ſchen zwei ungenannten Gegnern ein erbitterter Streit darüber geführt, 
ob es die böſen Geiſter ſind, die durch die Tiſche ſprechen. Der eine der 
Streitenden iſt dagegen und hatte ſein Erſtaunen darüber ausgedrückt, 
daß in einem ſo ernſten Blatte wie der Przeglad die Behauptung auf⸗ 
geſtellt worden war, daß der Teufel in den tanzenden Tiſchen ſein Weſen 
treibe. Darauf erhält derſelbe nun folgende Antwort, die mit T. M. 
unterzeichnet iſt und die wir ihres merkwürdigen Inhaltes wegen unſern 
Leſern mittheilen: 

Treiben Sie ja keinen Scherz mit den Teufeln, mein lieber Herr 
J. Z., damit aus Scherz nicht Ernſt werde; denn wie Gott im Himmel 
iſt, ſo ſind die Teufel in den kleinen Tiſchen, und, was noch ſchlimmer 
iſt, in den Herzen. Ja, ja, Herr J. 3., Teufel giebt es und muß es 
geben um der Verdienſte derer willen, die mit ihnen kämpfen und den 
Sieg gewinnen, denn ohne das Böje würde das Gute nicht fein. Ja, 
wie Gott der Urſprung alles Guten iſt, ſo iſt der Teufel der Urſprung 
alles Böſen, und er iſt überall gegenwärtig und überall thätig; aber er 
ift Gott untergeordnet, unterworfen, wie der Schatten der Sonne, wie 
die Lüge der Wahrheit. Wundern Sie ſich daher nicht darüber, witziger 
Herr J. Z., daß der Teufel ſich, ſobald er eine Geſellſchaft einfältiger 
Menſchen am Tiſche ſitzend erblickt, in der Abſicht, die Zukunft zu ent⸗ 
räthſeln, ſogleich unter dieſelben miſcht, um auf einmal die ganze Ge⸗ 
ſellſchaft zu beherrſchen und unter feine Gewalt zu bringen. Wundern Sie 


ſich nicht darüber, daß die durch den Magnetismus bewirkte ſinnliche 


Aufregung unſerer Nerven der bequemſte Wegweiſer zu den Seelen der 
Menſchen iſt! Aber was ſoll man hier von den Einfältigen reden, da es 
ſich oft genug ereignet, daß der Teufel auch ſehr Kluge gewinnt, ihre 


von Ihnen erwähnten Kosmos von Humboldt; und auch der Przeglad, 
der Ihnen ein Dorn im Auguſt iſt, iſt nicht frei von feinen Verſuchungen. 
Am meiſten werden Sie ſich jedoch wundern, mein lieber Herr J. Z., 
wenn ich Ihnen ſage, daß nicht Sie, fondern der Teufel mit Ihrer Hand 
Ihren witzigen, aber boshaften Brief, auf den ich dieſe Antwort gebe, 
geſchrieben hat. Ich habe den Teufel ſogleich am Styl erkannt, da er 


auch mich zuweilen von dem ſchmalen aber allein wahren Wege zu dran⸗ 
gen verſucht hat; aber gerade deswegen, weil ich ihn erkannt habe, 


erachte ich es für meine heilige Pflicht, Sie zu warnen und Ihnen zu ſagen, 
daß Sie in Gefahr ſind. Ich gebe Ihnen aber für die Zukunft den 
wohlgemeinten Rath, daß Sie dem Teufel ſofort entſagen und ihm zuru« 


fen: Hebe dich weg von mir: ſobald er Ihnen wieder was gegen Männer, 


wie Pater P. S., und gegen Schriften, wie der Przeglad, ins Ohr 
flüftern ſollte; denn wenn auch Pater P. S. kein Heiliger und der Prze- 
Fortſetzung in der Beilage.) 


g. 
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glad kein Evangelium iſt, jo vertheidigen fie doch immer, ob gut oder 
ſchlecht, die Sache Gottes, die nur der Teufel, wenn auch noch ſo witzig, 
mit bitterer Galle begeifern kann. Uebrigens leben wir jetzt in einer ſehr 
Die Wunder immer 
neuer und von Ungelehrten gemachten Erfindungen bringen die Weiſen 
dieſer Welt in Verwirrung. Auch in der Politik wird Alles, dem ſelbſt⸗ 
füchtigen Willen und den Intriguen der Menſchen ſchnurſtracks entgegen, 
vom Finger Gottes geſenkt und muß deſſen Abſichten dienen. Was bleibt 
uns daher anders übrig, als daß wir einander mit Freundlichkeit ermah⸗ 
nen, uns von unſeren alten Sünden reinigen und das Hochzeitsgewand 
anziehen, damit wir würdig werden, an dem Hochzeitsmahle Theil zu 


ernſten Zeit, in der Zeit der Gnaden und Wunder. 


nehmen, das Gott uns bereitet? 


So eben hat das dritte Heft des Przeglad Poznanski die 


Preſſe verlaſſen. Daſſelbe enthält Folgendes: 1) die Bemühungen des 
Franzöſiſchen Geſandten, Prieſters v. Polignac; 2) über die öffentliche 
Erziehung in Frankreich; 3) Polen und Clemens XIV.; 4) laufende 


Nachrichten. A. Literatur. 1) Predigten und Grabreden des Geiſtli⸗ 


chen A. v. Pruſinowski und Predigten des Geiſtlichen K. Mentlewicz; 
2) Geweihtes oder der Potockiſche Palaſt in Warſchau, von Bonawen- 
tura aus Kochanowo; 3) Erzählung aus meiner Zeit oder Litthauiſche 
Ereigniſſe. — Wanderungen durch die Gegenden, in denen ich meiſt 
lebte. — Plaudereien und flüchtige Reime von Wladisl. Syrokomla; 
4) veligiöje Gedichte von Maria aus Gneſen. B. Verſchiedenes. 
Auszug aus der Chronik des Bernhardiner-Kloſters in Grätz, Lateiniſch 
und Polniſch. C. Correſpondenzen. Briefe aus Krakau. Reklama⸗ 
tion der Frau v. Wilkoüska. D. Nekrologe. Silvio Pelico. — Al⸗ 
bert v. Blarche⸗Raffin. — Felicite Robert v. Lamenais. — Die Buch⸗ 
händler Renonard, Vater und Sohn. — Frau Gatti v. Gammond. — 
Guſtav Adolph Stenzel. — Carl Nicol. Rintel. E. Oeffentliche An— 
gelegenheiten. Der Prozeß des Przeglad vor dem Appellations- 
Gericht. 


Theater. 

Dienſtag ſahen wir zum erſtenmal: „Ein alter Muſikant“ von Ch. 
Birch⸗Pfeiffer; ein zwar ſentimentales, jedoch wirkſames Stück auf Fran⸗ 
zoͤſiſche Manier. Herr Czaſchke zeigte ſich in der Rolle des „alten 
Kapellmeiſters Pietro Tartini“ als ein ſehr wackerer Darſteller gemüth⸗ 
licher Charaktere und wurde nebſt Herrn Förſter, welcher den „Sänger 
Lambrini“ mit viel Gefühl und Leben gab, zum Schluß hervorgerufen 5 
auch Frau Franke war als „Angelina“ zu loben. 

Die zweite Neuigkeit, „Emiliens Herzklopfen“, ein Monodrama mit 
Geſang, gab dem Fräulein Krebs Gelegenheit, ein recht gefälligeg 
naives Spiel, verbunden mit gutem deutlichen Soubrettengeſang zu ent⸗ 
wickeln, welcher letztere, beſonders der komiſche, ihr wiederholten Ap⸗ 
plaus und am Schluß Hervorruf eintrug. Wir erlauben uns, die ju⸗ 
gendliche Anfängerin darauf aufmerkſam zu machen, daß fie wohl thun 
wird, bei Beifallsbezeugungen ihre Erkenntlichkeit nicht durch ein verle— 
genes kurzes ſogenanntes Kniren darzuthun, ſondern entweder gar nicht 
oder durch eine vollſtandige Verbeugung, wie die nach dem Hervorruf war. 

Die Pauſen wurden durch den Tanz des Fräuleins Solda ns ky 
und des Herrn Ehrich unterhaltend ausgefüllt; die Dame zeigle große 
Gewandheit, weniger Herr Ehrich, dem das Podium unſerer Bühne 
nicht recht zuzuſagen ſchien; er war in der Pirouette nicht feſt. Sehr gefiel 
der Mazurek, den beide auf Verlangen da capo ausführten; auch wurde 
ihnen Hervorruf zu Theil. 


Landwirthſchaftliches. 

Die hohe Nützlichkeit der landwirthſchaftlichen Statiſtik und die 
Nothwendigkeit ihrer Vervollkommnung ſind in jüngſter Zeit zwar immer 
mehr anerkannt worden; leider iſt aber wenig zu deren Förderung geſche⸗ 
hen. Das mühſame Ermitteln und forgfältige Sammeln trockener Zah- 
len, die meiſtens erſt durch ein vergleichendes Zuſammenſtellen im Gro— 
hen ihre wahre oder höhere Bedeutung erlangen, erſcheint noch gar zu 
Vielen als ein läſtiges Geſchäft. In der That iſt die Statiſtik hierin übler 
daran, als vielleicht jeder andere Zweig von Fachwiſſen, indem ſie des 
Anziehenden im Kleinen und zu Anfang mehr entbehrt, als die meiſten 
übrigen. Indeß hört einerſeits auch dieſe anfängliche Trockenheit der Sache 
für einen denkenden Sammler, ſelbſt der Elementar-Zahlen, bald genug 
mehr oder weniger auf; andererſeits bleiben die letzteren doch einmal die 
unentbehrliche Grundlage für alles Weitere. Je nützlicher aber das Ganze 
in dieſer ſeiner allmähligen Vervollkommnung ſich erweiſt: um ſo ver⸗ 
dienſtlicher wird auch die Mitwirkung erſcheinen, welche der Einzelne dazu 
leiſtet, um das Fortſcheiten überhaupt möglich zu machen. Wir haben daher 
gern Etwas dazu beitragen wollen, den Gegenſtand einmal wieder in Erinne⸗ 
rung bringen zu helfen. Auf dem im Mai 1850 zu Berlin abgehaltenen land⸗ 
wirthſchaftlichen Kongreſſe wurde die Beförderung der landwirthſchaftli⸗ 
chen Statiſtik für unſeren Staat mit gebührendem Nachdruck zur Sprache 
gebracht, und zwar von Seiten der zunächjt betheiligten Fachbehörde 
ſelbſt. Der General-Sekretair des Königl. Landes -Dekonomie- Kolle- 
giums, Herr v. Lengerke, hatte, in deſſen Auftrag, eine beſondere Denk- 
ſchrift ausgearbeitet. Damit es beim Einſammeln der erforderlichen No⸗ 
tizen an dem nöthigen Anhalte nicht fehlte, war dieſer Denkſchrift ein 
vollſtändig ausgearbeitetes Schema der zu beantwortenden Fragen beige- 
fügt, Es fehlte auch nicht an Andeutungen über Mittel und Wege, der 
Löſung der Aufgabe näher zu kommen, und zum Schluß wurden einige 
vorzugsweiſe zur Mitwirkung berufene Männer namentlich bezeichnet und 
aufgefordert, dieſen Gegenſtand zu fordern. Man verhehlte ſich nicht, 
daß es vor allem auf die Bereitwilligkeit ankommen müßte, mit der die 


landwirthſchaftlichen Vereine, als Körperſchaften von Sachkun⸗ 


digen, ſich an der Aufgabe betheiligen und das Landes-Oekono— 


Stadt⸗Theater zu Boten. 
Sonnabend den 29. April. Zweites Gaſtſpiel des 
Herrn Räder. Zum erſten Male: Signor Pes⸗ 
eatore. Poſſe mit Geſang in 2 Akten von H. Wulfes 
und Räder. Muſik von Thiele. Hierauf: Die Eng⸗ 
länder auf Reiſen. Vaudeville in 1 Akt von 
Imenreich. . 
x — den 30. April. Letzte Gaſtrolle des Herrn 
Räder. Zum erſten Male: Nur Wahrheit! 
oder: Edelmann und Bauer. Poſſe mit Ge⸗ 
ſang in 3 Akten von G. Räder. 
Noosa οαοοοοοοοοοοοο οοοο 
Sonnabend den 29. d. Nachmittags 3 Uhr 
Vortrag über Literatur im Verein 8 
für Handlungsdiener. 
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mie - Kollegium ſelbſt unmittelbar von der Ausdehnung, dem Be⸗ 


Henry Dessorts 


SALON D’ART 


in dem dazu auf dem Sapiehaplatz erbauten Gebäude 
ift täglich von früh bis Abends geöffnet. 
Das Nähere beſagen die Zettel. 


Nothwendiger Verkauf. 
Königliches Kreis-Gericht zu Poſen, 
Erſte Abtheilung für Civilſachen. 

Poſen, den 25. Februar 1854. 

Das dem Juſtrumenten-Fabrikanten Ignatz 
Eibich und deſſen Ehefrau Marianna geborne 
Jelinsta gehörige, auf der Vorſtadt Walliſchei 
zu Poſen sub Nr. 10. belegene Grundſtück, abge⸗ 
ſchätzt auf 8398 Rihlr. 27 Sgr. 10 Pf. zufolge der, 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


trieb und den Erzeugniſſen beſtimmer Kulturzweige in Kenntniß 
ſetzen würden. 
das Königliche Miniſterium zu erſuchen, daß den Beamten dringend em⸗ 
pfohlen werden möge, bei dem Sammeln landwirthſchaftlich - ftatiftifcher 
Nachrichten eifrig mitzuwirken. Indem hierauf das Landes-Oekonomie⸗ 
Kollegium dieſen Beſchluß zur Ausführung brachte, ſetzte es zugleich die 
landwirthſchaftlichen Vereine von dem in der Angelegenheit gethanen 
Schritte in Kenntniß und forderte dieſelben, unter Mittheilung des von 
dem Kongreſſe genehmigten Entwurfes, zum werkthätigen Angriffe der 
Sache auf. Doch ſcheint bisher in wenigen Regierungsbezirken ein wirk⸗ 
licher Anfang gemacht worden zu ſein, nämlich im Bereiche des Kö- 
nigsbeger und Lithauiſchen Central-Vereins; und dann im Re- 
gierungsbezirk Münſter und in der Rheinprovinz. Das iſt leider 
noch ſehr wenig im Verhältniß zu dem Umfang des geſammten Staates. 
Doch iſt wohl Grund vorhanden zu hoffen, daß der Vorgang einzelner 
dieſer Vereine bald allgemeine Nacheiferung hervorrufen werde. Jeden⸗ 
falls iſt ſchon durch das Beſtehen des Landes⸗Oekonomie-Kollegiums 
die ſtatiſtiſche Landeskunde in landwirthſchaftlicher Beziehung mehrfach 
gefördert worden. Es lag an der Neuheit und Schwierigkeit des Gegen⸗ 
ſtandes, wenn dieſe Förderung bisher noch nicht in größerem Umfange 
gelungen iſt. It erſt der Sinn für die Sache in den landwirthſchaftli⸗ 
chen Vereinen erweckt, dann wird es auch an geeigneten Kräften zu die⸗ 
ſen Arbeiten nicht länger mangeln. Ganz beſonders aber werden auch 
die Landräthe zur Förderung beitragen können, indem ſie die Bemü⸗ 
hungen der von den Vereinen gebildeten ſtatiſtiſchen Lokal⸗Kommiſſtonen 
nach Möglichkeit unterſtützen und den Eifer derſelben anſpornen. Ge⸗ 
ſchieht dies, dann iſt nicht zu zweifeln, daß bald ein reiches Material 
von Angaben und Notizen zuſammengebracht werden wird, durch welches 
die oberſten techniſchen Behörden, alfo namentlich das Königliche Lan⸗ 
des⸗Oekonomie-Kollegium, ſich in den Stand geſetzt ſehen duͤrften, die 
allgemeinen wie örtlichen Verhältniſſe desvandbaues und die Bedürfniffe 
deſſelben genauer zu erkennen und noch mit größerem Erfolge deren Be⸗ 
friedigung zu erzielen. (P. C.) 


Aus der Ober-Lauſitz. Unter Leitung des Kaufmanns Ro⸗ 
bert Oettel hat ſich im Oktober 1852 zu Görlitz ein Verein gebildet, 
der ſich die Veredelung der Federviehzucht, namentlich der Hühner, zur 
Aufgabe geſtellt, und ſich den Namen 


„Hühnerologiſcher Ver in“ 

beigelegt hat. Das Unternehmen fand in allen Greifen großen Ankla 
und die Mitgliederzahl hat ſich in der kurzen Zeit des Beſtehens von 1 
auf 194 erweitert, wozu 88 auswärtige Theilnehmer auch aus den ent- 
fernteſten Gegenden Deutſchlands zählen. Um den wünſchenswerthen Bei— 
tritt der Laudbewohner zu erleichtern, iſt der jährliche Beitrag auf den ſehr 
niedrigen Satz von 20 Sgr. normirt, wofür Thiere ſowohl als Eier un— 
entgeltlich verabreichtwerden. — Im Herbfte 1852 wurden eine Menge jun⸗ 
ger Hähne von der Franz. Rage unter die Mitglieder vertheilt, um vorläufig 
durch Kreuzung mit Landhühnern eine größere Baſtardgattung, als die land⸗ 
üblichen, zu erzielen, was nicht allein vollſtändig gelungen iſt, ſondern 
auch bewirkt hat, daß ſelbſt die gewöhnlichen Landhennen in Folge jener 
Hähne größere Eier gelegt haben. Im Frühjahre und Sommer 1853 
wurden gegen 800 Eier von dem Stamme der großen Franzoͤſiſchen Hüh⸗ 
ner mit gelben Füßen unter die Mitglieder verſendet, und da eine beträcht⸗ 
liche Anzahl davon ausgekommen iſt, To iſt ſchon dadurch ein großer 
Schritt zur Verbeſſerung der Zucht gethan. 

Von dem Federvieh-Händler Nolan aus Dublin wurden demnächſt 
einige Malayiſche Hühner bezogen und die davon gezogenen Nachkömm⸗ 
linge unter die Mitglieder verlooſt. 

Herr Kammerherr Baron v. Vely-Jungkenn auf Hüffe in Weſtpha⸗ 
len, dem der Verein ſehr intereſſante Mittheilungen verdankt, hatte einige 
Eier feiner echten Cochin-Ching-Hühner geſendet, welche bei der vorzüͤ⸗ 
glichen Verpackung, der weiten Reiſe ungeachtet, glücklich ausgekommen 
ſind; ebenſo war man bemüht, noch folgende Ragen anzuſchaffen, als: 
1) Chineſiſche Hühner, 2) Silber-Möven-Hühner, 3) Faſanen-Hühner, 
4) weiße Afrikaniſche Seiden-Hühner, 5) Normanniſche Hühner, 6) Je- 
ruſalemer Hühner. 

Sämmtliche Sorten ſind groß und ſchön. Von den Franzoͤſiſchen 
giebt es in hieſiger Gegend ſchon eine ſolche Menge, daß ſie oft auf den 
Wochenmärkten als Verkaufs⸗Artikel figuriren. 

Die ſehr originell ausſehenden Cochin⸗China-Hühner verdienen be- 
ſondere Empfehlung. Sie legen längere Zeit ohne Unterbrechung täglich 
Eier und es ſind Beiſpiele, wo die Hennen ſogar während des Brütens 
fortgelegt haben. 

Im Frühjahr 1854 kommen Eier von folgenden Stämmen zur all» 
gemeinen Vertheilung an die Mitglieder: 

1) Franzoſiſche Hühner in verſchiedenen bräunlichen und gelblichen 
Schattirungen, meiſtens mit gelben Füßen; 

2) Brabanter Hühner, ſchwarz und weiß gefleckt, mit Bärten und 
helmartigen Federbüſchen; 

3) dieſelben ganz weiß mit gelben Füßen 3 

4) Malayiſche Hühner, den Franzoͤſiſchen ähnlich, nicht ganz ſo hoch; 

50 Elephanten-Hühner, ganz ſchwarz, mit großen rothen Kämmen; 

6) Cochin⸗China⸗Hühner, kurze gedrängte Figur mit ganz unbedeu⸗ 
tenden Schweifen und ſehr ſtarkem Hinterbau. Die Stimme derſelben 
iſt ſehr ſtark und tieftönig. 

Es liegt im Plane, nach vorhergehender Bekanntmachung noch in 
dieſem Frühjahre eine Ausſtellung aller Sorten zu veranſtalten. 0 

In Belgien und Frankreich iſt die Hühnerzucht durch Ausfuhr von 
Geflügel und Eiern eine ergiebige Erwerbsquelle geworden; das Bedürf- 


henden Taxe, ſoll 


hierzu öffentlich vorgeladen. 


werden. 
Hierzu iſt ein Termin auf 


Auf dem Kongreſſe vom 1850 wurde ferner beſchloſſen: 


am 12. Oktober 1854 Vormittags 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Der dem Aufenthalte nach unbekannte Gläubiger 
Jakob Leonhard oder deſſen Erben, werden 


Das zum Nachlaſſe der Matheus und Agnes 
Blazejewskiſchen Eheleute gehörige 
Nr. 11. Zegrze, enthaltend 46 Morgen 75 [◻uthen 
und auf 760 Rthlr. abgeſchätzt, ſoll zum Zwecke der 
Theilung im Wege der freiwilligen Lizitation verkauft 


den 18. Mai d. J. Nachmittags Aubr 
im Dorfe Zegrze anberaumt, wozu Bietungsluftige 


Freitag den 28. April. 
nih zur Hebung dieſes Zweiges der Landwiethſchaft war bel ung ein 
längſt gefühltes; um ſo erfreulicher iſt es, daß dies Unternehmen hier, 


trotz mannigfacher Schwierigkeiten und Koſten, an Ausdehnung und Ge⸗ 
deihen immer mehr gewinnt. 


Senfkuchen ſollen von den Schafen nur ſehr ungern gefreſſen wer · 
den, und an Ochſen verfüttert, die davon täglich 4—5 Pfd. verzehrten, 
bei einem damit angeftellten Verſuche den Tod der Thiere nach einiger 
Zeit zur Folge gehabt haben. 


Die Bienen ſollen die Befruchtung der Obſtbaume ſehr befördern; 
es wird behauptet, daß Obſtgärten, in denen Bienenſtöcke gehalten wer⸗ 
den, ſtets mehr Obſt produziren, als andere, und daß deshalb auch 
namentlich in den Rheinprovinzen in Folge der dort beſtehenden Bienen⸗ 
zucht die Bäume ſtets reichlicher und ſchöneres Obſt tragen, als in an⸗ 
deren Gegenden. 


In Großbritanien werden jährlich 10 Millionen Schafe und 2 Mil- 
lionen Rinder, in Frankreich 8 Mill. Schafe und 2 Mill. Rinder ge⸗ 
ſchlachtet. Die Engliſche Milchproduktion beträgt über 3000 Millionen 
Quart, wovon etwa ein Drittheil den Kälbern bleibt, während Frank⸗ 
reich über 2000 Millionen Quart Milch erzeugt, wovon wenigſtens die 
Hälfte von den Kälbern verzehrt wird. 


Das Lanbw. Handb. hat ſchon mehrfach auf den zunehmenden Ver⸗ 
brauch von Amerikaniſchem Pökel⸗ (Rind -) Fleiſch in Frankreich hinge⸗ 
wieſen. Zuerſt in Marſeille eingeführt, und dort den Conſumenten durch 
die ſtädtiſchen Behörden amtlich empfohlen, verſchaffte der billige Preis 
demſelben bald auch Eingang in Paris, wo es jetzt in anſehnlichen 
Quantitäten verſpeiſt wird. In den letzten Wochen iſt es auch nach Bel⸗ 
gien gedrungen, und ſind in Antwerpen ſehr bedeutende Partieen einge⸗ 
führt worden, deren Qualität ſehr gelobt wird. 


Bekanntlich liefert Kalifornien einige der außerordentlichſten Pro⸗ 
dukte der Landwirthſchaft. So erreicht dort die gewöhnliche Kartoffel 
einen Fuß Länge bei 4 bis 5 Zoll Durchmeſſer, obſchon ſie, dieſe rieſige 
Größe ausgenommen, in allen Punkten der gewöhnlichen Kartoffel 
der nördlichen Länder gleicht. Aehnlich verhält es ſich mit der Kalifor⸗ 
niſchen Zwiebel, welche die Geſtalt unſerer gewöhnlichen Gartenzwiebel, 
aber dabei einen Durchmeſſer von 10 Zoll bei 3 Zoll Dicke zu haben 
pflegt. Gegen die gigantiſchen Aehren des Kaliforniſchen Weizens ge⸗ 
halten, erſcheinen die Weizenähren Nordamerika’ geradezu als zwerghaft. 


—— . —v—-—ͤ— 
Angekommene Fremde, 


Vom 27. April. 


HOTEL DE BAVIERE, Landſchafts rath v. Rekowski aus Oorazdowo; 
Juſtizrath Langmever aus Rogaſen; die Kaufleute Reuter aus Berlin 
und Kliſch aus Nakel; die Gulsbeſitzer v. Kierski aus Gaſawa, v. Gu⸗ 
lowofi aus Odrowaz, v. Kalkſtein aus Mielzyn und Frau Gutsb. 
Gräfin Migezynska aus Pawkowo. 

BUSCHS HOTEL DE ROME. Die Kaufleute Haack aus Stettin, 
ER — TR eig d EEE IT Gladbach aus Königs: 
erg, Meifel au erlin; die Gutsbeſitzer Stra 1 N 

v, Winterfeld aus Berlin. e ee 

HOTEL DE DRESDE, Gutsb. v. Mrozinski aus Chwalkowo; die 
Gutsb.⸗Frauen Baronin v. Richthofen aus Luſſowo und v. Chlapowska 
aus Bonikowo; Kaufmann Colbrun aus Bielefeld, 

BAZAR. Die Gutsbeſitzer Okuliez aus Golun und y. Modlinski aus 


Walentynowo. 
NOTEL DE BERLIN. Gutsbefiger Nanfowsfi aus Rudy; Frau 


Gutspaͤchter Giebarowska aus Zgierzyn o; Wirthſch.⸗Inſpeklor Cich⸗ 


horſt aus Grabowo; Kandidat Kögel aus Birnbaum; Apotheker 
thies aus Wongrowitz; die Kaufleute Siegert aus Breskan dd N 
ler aus Schmiegel. 

GOLDENE GANS. Schulvorſteher Töpfer aus Samter; die Gutsbe⸗ 
ſitzer v. Michaelis und v. Naczynski aus Orla, v. Pſarski aus Kar⸗ 
cjewo und Frau Gutsb. Iffland aus Kokatka. 

DREI LILIEN. Muſikus Peſchel aus Preßnitz. . 

WEISSER ADLER. Diſtrikts⸗Kommiſſ. Tſchirſchnitz aus Mieſzkow. 

EICHBORN’S HOTEL. Die Kaufleute Alexander aus Pleſchen, Kuhn 
und Rentier Walz aus Glogau; Hotelbeſitzer Schreiber aus Schrimm. 

3 ZUR KRONE. Die Kaufleute Blaſchte und Bergel aus 
Rawicz. 

EICHENER BORN. Lehrer Israeli aus Santomysl; die Kaufleute 
5 8 Purſch und die Kaufmanns» Frauen Lißner und Buſch aus 
Zerkow. 

PRIVAT-LOGIS, Fräulein Voretius aus Chwalkowo, l. Berlinerſtr. 

„Nr. 31.3; Partikulier v. Swiecicki aus Rogowo, l. Gerberſtr. Nr. 50. 


9 


Auswärtige Familien : Machrichten, 

Verlobungen. Frl. L. Meyer mit dem Prem.⸗Lieut. des 4. Art.⸗ 
Negts. Hrn. Safe zu Kloſter Gröningen, Frl. B. Modrow mit Hrn. A. 
Kulow in Klarphul, Frl. E. Straube mit Hrn. W. Jerichow in Berlin, 

Verbindungen. Hr. Banquier Schultze mit Frl. E. Aſchoff in 
Berlin. 

Geburten. Ein Sohn dem Hrn. Paſtor F. Schmidt in Drenſen, 
Hrn. Prem. ⸗Lieut. im Großherzogl. Mecklenb. Dragoner- Regiment W. von 
Suckow in Ludwigsluſt, Hen. G. Epner und Hrn. Th. Kühne in Berlin, 
eine Tochter dem Hrn. H. Abeſſer in Berlin. 2 

Todesfalle. Hr. Großherzoglich Mecklenburg. Kammherr Joachim 
von Voß in Mirow, Frau S v. Paeczensky⸗Tenezin geb. v. Zawatzky⸗Ra⸗ 
geh in Biſchdorf bei Roſenberg O.⸗S., Hr. Hauptm. a. D. L. v Funcke 
in Burgwerben bei Weißenfels, Frl. H. Lehmann, Hr. J. F. Fleiſchham⸗ 
mer und Hr. J Peterſen in Berlin, Hr. Dr. med. H. Heinke, Hr. Kaufm. 
Kallmeyer, Hr. Lieut, im 10. Juf-⸗Regt. v. Müller, ein Sohn des Hrn. 
Kaufmann Rlaufa und eine Tochter des Hru. et i. Fritſch in 
Breslau, verw Majorin W. v. Dallwitz geb. Freiin Hiller v. Gärtringen 
in Hertwigswaldau, Frau Ch. v. Stückradt geb, v. Drygalska in Königs: 
berg, Hr. Rentier Kunz, Frau Hofgärtner Braun und Frau Hoftäthin 
Oppert in Berlin. 


nebſt Hypothekenſchein in der Regiſtratur einzuſe— | mit dem Bemerken eingeladen werden, daß jeder Bie- 


ter eine Kaution von 75 Rthlr. zu ftellen hat und Ge⸗ 

bote unter der Taxe nicht angenommen werden, die 

übrigen Kauf-Bedingungen aber und die Taxe vom 

5. d. M. in unſerem Büreau III. B. eingeſehen wer⸗ 
den können. 1854 
Poſen, den 20. April . 

f Königl. Kreis⸗Gericht, II. Abtheilung. 


An: und Verkäufe von Landgütern 
jeder Größe, wie auch Tauſchgeſchäfte, 
wozu ſich uns mehrfach Gelegenheit bie⸗ 
tet, werden beſtens realiſirt durch 


L. F. Baarts & Comp. 


Berlin, Jägerſtraße 10. Bel-Etage. 


Bauergut 


Bekanntmachung. 

Das hieſige Belagerungs-Lazareth⸗Depot beabſich⸗ 
tigt 22 Centner weiße und 6 Centner blaubunte alte 
Leinwand als Bandagen-Material anzukaufen. Unter⸗ 
nehmer, die ſich an dieſem Geſchäft betheiligen wollen, 
haben ihre Offerten ſchriftlich am 8. Mai c. Vor⸗ 
mittags 11 Uhr im Geſchäfts-Lokal des hieſigen 
Garniſon⸗Lazareths abzugeben; die Bedingungen find 
täglich von 9 Uhr Vor- bis 6 Uhr Nachmittags im 
gedachten Lokal einzuſehen. 

Poſen, den 27. April 1854. 5 
Die Kommiſſion des Belagerungs-Lazareth— 

Depots. 


Auktion. 


Im Auftrage des Königlichen Kreis-Gerichts hier 


werde ich Freitag den 28. April C. 
Vormittags von 9 Uhr ab in dem Auktions⸗ 
lokale Magazinſtraße Nr. 1. 
birkene, elſene und kieferne Möbel, 
als: Kleider- und Küchenſchränke, Glas— 
ſpinde, Kommode, Bettſtellen, Tiſche, 
Stühle, Spiegel, 1 Ausziehtiſch; 1 jil- 
berne Doſe, 1 goldenen Ring, 80 Pfund 
Rollentabak, Betten, Kleidungsſtücke, 
Wäſche, Küchen, Haus- und Wirthſchafts⸗ 
Geräthe und diverſe andere Gegenſtände 
öffentlich meiſtbietend gegen baare Zahlung verſteigern. 
Zobel, gerichtlicher Auktionator. 


Bekanntmachung. 

Die Erbauung eines Chauſſee-Einnehmer⸗Etabliſſe⸗ 
ments auf der Steſzewo-Züllichauer Chauſſee 
im Dorfe Ptaſzkowo ſoll im Lizitations⸗Termine 

den 2. Mai e. Nachmittags A Uhr im 
Magiſtrats-Büreau hierſelbſt 
durch den Unterſchriebenen an den Mindeſtfordernden 
ausgethan werden, wozu Unternehmungsluſtige mit 
dem Bemerken eingeladen werden, daß Anſchläge und 
Bedingungen während der Amtsſtunden im genannten 
Büreau Apen werden können. 

Grätz, den 25. April 1854. 

Die Chauſſeebau-Kommiſſion des Buker Kreiſes. 
Make, Bürgermeiſter. 


Waſſer-Heilanſtalt Eckerberg 

bei Stettin. 

Wenngleich es hier und in der nahen Umgebung 
wohl ſchon genügend bekannt iſt, daß in meiner An- 
ſtalt viele und auch ſehr ſchwere, von den Aerzten auf- 
gegebene, mir als unheilbar überwieſene Kranke ge⸗ 
heilt ſind, ſo erlaube ich mir auch den Fernen im 
Intereſſe der leidenden Menſchheit mitzutheilen, daß 
ſeit der Eröffnung meiner Anſtalt im Juni 1852 circa 
200 Perſonen aufgenommen wurden, welche an rheu— 
matiſch und gaſtriſchen Fiebern, Knochenfraß, Kräm- 
pfen, Hämorrhoiden, allgemeiner Nervenſchwäche, 
Syphilis, Gicht, Rheumatismus, Aſthma, Engliſcher 
Krankheit, Tobſucht, Nierenſteinen, Hypochondrie, 
Epilepſie, Leber- und Bruſtverhärtungen, Skropheln, 
Magenkrampf, Rückenmarkleiden, Fluidum album ze. 
litten, und faſt alle geheilt die Anſtalt verließen, wor- 
über die auf Anordnung des hohen Miniſteriums für 
geiftliche, Unterrichts- und Medizinal-Angelegenheiten 
von mir geführten Liſten genügende Auskunft geben. 

Viele leichtere chroniſche Krankheits-Zuſtände und 
akute Krankheiten, die alle aufzuführen zu weitläuftig 
wäre, wurden in kurzer Zeit mit Leichtigkeit gehoben, 


und viele Leidende, die muthlos ſich in die Kur be- 


gaben, kehrten geheilt und frohen Sinnes in ihre 
Familie. 

Die Frühjahrs- und Sommerkuren find angeneh— 
mer als die Winterkuren und ſchwächlichen Perſonen 
beſonders zu empfehlen, weshalb es gerathen ſein 
möchte, baldige Anmeldungen ergehen zu laſſen, weil 
ſchon der größte Theil der Wohnungen in der Anſtalt 
beſetzt und verſprochen, und es mir lieber iſt, die lei⸗ 
dendſten Kranken unter meiner unmittelbaren Aufſicht 


im Kurhauſe zu haben. — Meine Anſtalt und mein 


Wirken hervorzuheben, ſteht mir nicht zu, die Reſul— 
tate mögen meine Empfehlung ſein. 
J. Viek, 
Beſitzer und Arzt der Anſtalt. 


0 


Die Ziehung 4. Klaſſe 109. Lotterie beginnt am 
2. Mai. 


des Anrechts dazu bis zum 28. d. Mts. zu bewirken. 
Der Ober-Einnehmer Fr. Bielefeld. 


Auch zum bevorſtehenden St. Woyciech-Markt, 


der am 1. Mai d. J. beginnt und welcher ſehr 
bedeutend zu werden verſpricht, wird in meinem neu 
eingerichteten Hotel à la Charte und table d’höte ge- 
ſpeiſt, fo wie auch die feinſten Weine zu mäßigen aber 
feſten Preiſen verabreicht. 
Röder, am Markt Nr. 47. in Gneſen. 

In meinem am Sapiehaplatz Nr. 14. neu etablirten 
Geſchäfte find ſtets ſaubere und geſchmackvolle Kinder- 
ſachen, Morgen- und Negligee-Hauben, fo 
wie verſchiedene Stickereien vorräthig und zu den 
billigſten Preiſen zu haben. Auch werden Beſtel- 
lungen in Rathereien, Stickereien und Zeichnen der 
Wäſche de. auf das Schleunigſte bewirkt. 

Poſen, den 22. April 1854. A. Reuß 


Ich fordere daher meine geehrten Spieler 
hierdurch auf, die Erneuerung ihrer Looſe bei Verluſt 


J 


Dr. HARTUNG’S k. k. a. priv. 
Chinarinden - Del 


zur Conſervirung und = 

Verſchönerung 
des Haarwuchſes, |) 
ZA Flaſche mit Gebr. -Anw. 

„ 0 Ser. N 
Kränterpomade Za 
= zur Wiedererweckung — 
und Stärkung des Haarwuchſes, 
a Krauſe mit Gebr-Auw. 10 Sgr. 

Von diesen berühmten Haarwuchsmitteln be- 
lindet sich das alleinige Depot für Posen bei 
Kudw. Joi. Meyer, Neuestrasse, 80 
wie auch für Birnbaum: J. M. Strich; Bromberg: 
C. F. Beleites; Czarnikau: Ernst Wolff; Filehne: 
Heim. Brode; Fraustadt: C. W. Werners Nach- 
folger; Gnesen: J. B. Lange; Grätz: Rud. Mützel; 
Kempen: (ottsch. Fränkel; Krotoschin: A. E. 
Stock; Lissa: J. L. Hausen; Mesexritz: A. F. 
Gross & Comp.; Ostrowo: Cohn & Comp.; Ple- 
schen: Joh. Nebesky; Rawiez: J. P. Ollendorfl; 
Schmiegel: Wolf Cohn; Schneidemühl: J. Eich- 
städt; Schönlanke: C. Leilmann ; Schubin: C. A. 
Albrecht; Schwerin a. W.: Mor. Müller; Trze- 
meszno: Wolll Lachmann; Wollstein: D. Fried- 
länder und für Wongrowitz bei J. E. Ziemer. 

Echt Engliſchen 


Portland⸗Cement 


empfingen und offeriren billigſt 
Gehrüder Baumert. 
Comtoir: gr. Gerberſtr. 17. 
Echt Engliſchen 


Portland⸗Cement 


neueſter Sendung offerirt billigſt 


Rudolph Rabsilber, 


gr. Gerberſtr. 18. gegenüber der „goldenen Kugel.“ 

Weißen und rothen Kleeſamen, 

echte Franzöſiſche Luzerne, 

Esparſette, 

Schafſchwingel, 

Engliſches, Fanzoͤſiſches u. Italieniſches Raigras, 

Acker⸗Spörgel, 

Amerikaniſchen Pferdezahn-Mais und 

gelbe Lupine 
offerirt in keimfähiger Waare 

Poſen. Fheodor Baarth. 
VI AIS 
weißen Kanadiſchen und usa. am. 
gelben Virginiſchen | 1853er Ernte, 
verkaufen von heute ab den Buſhel (Scheffel) 
a 4 Rthle. 20 Sgr. 

Poſen, den 24. April 1854. 


Gebrüder Auerbach. 


Landwirthſchaftliches! 
Das Kommiſſions-Lager des 
echten Ebili: Salpeter, 
echten Canada Pferdezahn⸗Mais, 
echten Peruaniſchen Guano, 
vom Oekonomie-Rath Herrn C. Geyer in Dres- 
den befindet ſich allein in Poſen beim 
Spediteur Moritz S. Auerbach, 
Comtoir: Dominikanerſtraße. 


Büchſen⸗ und Piſtolen⸗Scheiben 
Neueſtraße bei Ludwig Johann Meyer. 
Der längſt erwartete 


echte Limburger Käſe 
iſt endlich eingetroffen. 

Ptioſen, den 24. April 1854. 

G. Bielefeld, Markt Nr. 87. 


Feinſte aromatiſche Mandel⸗Seife 
„in Stücken à 5 Sgr⸗ £ 
ein parfümirte Cocos - Seife 
in Stücken a 14 Sgr. 


 Königs- Walh- und Badepulver 
in Schachteln à 3 Sgr. Dieſes ausgezeichnete, 
immer mehr in Aufnahme kommende, billige und 
höchſt angenehme Waſchmittel, frei von allen ſchar— 
fen Beſtandtheilen, confervirt die Haut bis in das 
ſpäteſte Alter und macht dieſelbe friſch, zart u. weiß. 


Feiner biegſamer Gummi⸗Lack 


Kurnik, den 24. April 1854. 
IJ. F. E. Krauſe, Kaufmann. 
Zimmergeſellen finden Arbeit bei 
E. Laue, Zimmermeiſter. 
Obornik, den 27. April 1854. 
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Selterſer und Soda⸗Waſſer, jo wie auch 
Soda: Waſſer in ovalen Engliſchen Flaſchen, 
von Herrn Otto Schür, verkaufe zu Fabrikpreiſen. 
Bei Abnahme von 25 Flaſchen tritt ſchon eine Ermä⸗ 
ßigung des Preiſes ein. Leere Flaſchen des von mir 
entnommenen Waſſers, können à 1 Sgr. in Abzug 
gebracht werden. Aufträge auf jeden anderen Brun⸗ 
nen zum Fabrikpreiſe-werden pünktlichſt beſorgt. 


wi 2 2 2 e 
=== Michaelis Peiser > 
in Busch’s Rötel de Rome. 

Sonntag den 30. April eröffne ich einen Laden mit 
guten Backwaaren, beftehend in Brod, Semmel und 
Butterwaaren, Stohnsdorfer Milchſtriezeln von 1 Sgr. 
bis 5 Sgr., Salzbrunner Napfkuchen, ebenfalls von 
1 bis 5 Sgr., — im Haufe des Herrn Rauſcher, 
Breslauer-Straße Nr. 40., und bitte um geneigten 
Zuſpruch. 

Auch größere Beſtellungen werden angenommen. 

Poſen, den 27. April 1854. 
Wilhelmine Hardege. 

Ein praktiſch wie theoretiſch gebildeter Landwirth, 
27 Jahr alt, unverheirathet und militairfrei, der Deut⸗ 
ſchen wie Polniſchen Sprache vollkommen mächtig, 
eben ſo mit dem Rechnungsweſen, als auch mit dem 
Brennereibetriebe vertraut, der größere Wirthſchaften 
in der Provinz durch eine Reihe von Jahren ſelbſt— 
ſtändig bewirthſchaftet und die beſten Atteſte beſitzt, 
wünſcht vom 1. Juli c. ab ein anderweites Engage⸗ 
ment. Darauf Reflektirende wollen ihre Offerten an 
die Königliche Poſt⸗Expedition zu Czempin, unter 
Litt. N. A., gefälligſt franco einſenden. 

Auf dem Dominio Skubarczevo bei 
Trzemeſzno findet für die nächſte Brennzeit von 
1854/55 ein unverheiratheter Brenner Anſtellung. 
Meldungen nebſt Abſchrift der Zeugniſſe ſind franco 
einzuſenden. TER 
Ein mit den nöthigen Schulkenntniſſen verſehener 
junger Mann, der Deutſch und Polniſch ſpricht, wird 
als Lehrling für die Königliche Apotheke in Thorn 
geſucht. Nähere Auskunft in der „Rothen Apotheke“ 
in Poſen. e 

Eine moͤblirte Parterre-Wohnung iſt vom 1. Mai e. 
ab St. Martin Nr. 74. zu vermiethen. 

Eine moͤblirte Stube iſt Friedrichsſtraße Nr. 29. 
ſofort zu vermiethen. 
Die erſte Etage des Hauſes Friedrichsſtraße 18. 
(ſechs heizbare Zimmer, Stallung und Remiſe) iſt 
vom 1. Juli c. zu vermiethen. 

Zwei Zimmer in der erſten Etage (auf Verlangen 
Stall) Ritterſtraße Nr. 13. ebenfalls zu vermiethen. 

Näheres beim Apotheker E. Grätz. 

Eine auch zwei möblirte oder unmöblirte ſchöne 
Parterreſtuben ſind im Krainſchen Hauſe (große Ger— 
berſtraße) vom 1. Mai c. zu vermiethen. Näheres 
daſelbſt oder bei dem 

Kreis -Tarator Jeenicke, Bäckerſtr. 10. 


Sa Wilhelmsſtr. Nr. 9. ift eine möblirte 
Stube zu vermiethen. 


St. Martin Nr. 59. b. iſt eine geräumige Stube im 
zweiten Stock ſofort zu vermiethen, mit oder ohne 
Möbel und Bett. 


nr ur 
A. Bach's Wein- Lokal. 

Donnerſtag und Freitag Abend⸗Unterhaltung von der 

eben angefommenen Familie Päſchel aus Hannover. 


Münchener Halle, ee, 


Nr. 8. 


Getränke laſſen nichts zu wünſchen übrig. Um gütige 
Beachtung bittet freundlichſt 
Theodor Barteldt. 
12 Wer einen entlaufenen weißen, braun⸗ 
„gefleckten Wachtelhund, hörend auf den 
4 Namen „Tom“, wiederbringt, erhält eine 
angemeſſene Belohnung. N 
Meyer, Mühlenſtraße Nr. 5. B. 


Haudels⸗ Berichte. 

Stettin, den 26. April. Warmes Wetter bei 
klarer Luft. In letzter Nacht mehrſtündiger Regen. 

Weizen flau, 88—89 Pfd gelb. von der Bahn bei 
Kleinigkeiten 96 Rt. bez, 89-90 Pfd. Schleſ. Abla⸗ 
dung p. Conn p. Früh. zu 96 Rt reanlirt, 70 Mint. 
gelb. 89 fo Uebergewicht zu bezahlen 98 Rt. bez., 32 
W. 87 Pfo. bunt. Poln. loco 904 Rt. bez., p. Frühjahr 
83-89 Pfd. gelber 951 Ri. geſtern, heute 96 Rt. regu⸗ 
lirt, bleibt Br. a 

Roggen anfangs feſt, ſchließt matter, 86 Pfd. loco 
71 Ni. bez., 84 85 Pfd. 71 Rt. bez., 87 Pfd. 73 Rt. 
bez., 82 Pfd. p Frühjahr 70 Rt. regulirt, 704, 70, 
704 Rt. bez. und Br., 86 Pfd. do. 72 Rt. bez., p. 
Mai⸗Juni 69 Rt. bez., p. Juni⸗Juli 694 Rt. Br. 

Gerſte, 100 W. 75 Pfd. loco 49 a 494 Rt. bez., 
74—75 Pfd. 494 Mt bez., p. Frühjahr 74— 75 Pfd. 49 
Mi bez, 7778 Pfd. p. Mai 51 Rl. bez. 

Hafer, 30 W. 54 Pfd., 80 W. 53 Bo, 40 W. 52 
e 8 53 Bid. 38 Pt. bez, 50 
W. 51 52 Pfd. 382 Ni. bez., p. Frühj. 51—52 Pfd. 
383 Mt. bez. ET hie... 1 

Wicken 50 Rt. bez. 

Heutiger Landmarkt: 

Weizen Roggen Gerſte Hafer 

90 2 98. 69 a 73. 46 a 50. 38 3 40. 
Stroh 6 a 74 Rt. p. Schock. 

Heu 10 a 14 Sgr p. Ctr. 

Rüböl unverändert, loco 124 Rt. Br., p. April⸗Mai 
124 Rt. Gd., 12 Rt. Br., p. Sept.⸗Oktober 1155 
Mt. bez. 

Speis feſt, am Landmarkt ohne Faß 107 9 bez., 

p Frühjahr 103, +4 8 bez, 1 9 Br., p. Mai-Juni 10% 
9 Br., b. Juni⸗Juli 104 6 bez u. Br. 

Berlin, den 26. April. Weizen loco 86 4 97 Rt. 

Roggen loco 71—76 Rt., loco 85 Pfd. 72 Rt. 
p. 82 Pfd. bez., ſchw. 851 Pfd. 711 Rt. p. 82 Pfd. 
bez., p. Frühj. 701 Rt. bez., p. Mai⸗Juni 704 Rt. bez., 
p. Sana 70 Rt. bez., p. Juli Auguſt 68 a 674 Mt. 
bezahlt. 

Gerſte, große 52—54 Rt., kleine 45—48 N.. 
Hafer 36-42 Rt., Lieferung p. Frühj. 374 Rt. 
Erbſen 62 a 70 Rt. 

Rüböl loco 125, Rt. Br., 123 Rt. Gd., p. April 
und p. April⸗Mai 122 Rt. bez., 1257 Rt. Br., 124 Rt. 
Gd., p. Mai⸗IJuni 123 Rt. Br., 12 Rt. Gd., p. Sept.» 
Oktober 114 Rt: bez. u. Gd., 113 Rt. Br. 

Leinöl loco 133 Pt., Lieferung 13 Rt. | 
Spiritus loco ohne Faß 313 a 32 Rt. bez., p. April 
Mai 31 a 31 Rt. bez, 317 Rt. Br., 314 Rt. Gd., 
b. Mai⸗Juni 314 Rt. bez. u. Gd., 32 Mt. Br. p. Juni⸗ 
Juli 323 a 325 Rt. bez, 33 Rt. Br, 324 Mr. Gd., 
p. Juli⸗Aug. 33% a 33 Rt bez. u. Gd., 334 Rt. Br. 

Witterung kühl und windig. Weizen unverändert. 
Roggen gut preishaltend. Rüböl matter. Spiritus ent 
ſchieden matter. 


Erbſen. 
66 a 72. 


COURS- BERICHT. — | 


Berlin, den 26. April 1854. 


wann! — 


Preussische Fonds. 


| 21 Briet. | Geld. 


Freiwillige Staats-Auleie . - a AL 
Staats-Anleihe von 1850. 43 — | 964 
dito KB. len 43 — | 96% 
dito von 18583838. 4 90 ˙ f 
Staats-Schuld- Scheine 34 — 83 
Seehandlungs-Prämien-Scheine. . | — — — 
Kur- u. Neumärk. Schuldverschreib. f 34 — = 
Berliner Stadt-Obligationen . . . - 34 = 300 
1 er e 1 
FEN ae W Pfandbriefe 34 — 943 
Ostpreussische dito 31 — 4 — 
Pommersche dito 33 — 953 
Posensche dito 4 — 99 
dito (neue) dito 33 — 894 
Schlesische dito 34 — — 
Westpreussische dito 31 — | 854 
Posensche Rentenbriele 4 — 901 
Preussische Bankanth.-Scheine . . 4 101 — 
Kassen-Vereins-Bank-Aktien . . 4 = = 
eee — — | 1074 


Ausländische Fonds. 


Oesterreichische Metalliques .... 5 — 617 
dito Englische Anleihe | 5 — — 
Russisch-Englische Anleihe... .. 5 — 891 
dito dito i 44 1 
is i ü 4 — 72 
dito Polnische Schatz-Obl. . | A 6344 — 
Polnische neue Pfandbriefe. . ,.. . 4 — | 8 
dns 500 Flair. 2 ine 4 73 . 
455 A. 300 10 e 5 78 — 
e IHN ang VE 
Kurhessische 40 Rthlr...... +» — 324 321 
Badensche 35 FTIl. — — 217 
Lübecker Staats-Anleibe + - 444 


Die Course der Fonds und Eisenbahn-Aktien waren matt und zum Theil niedriger. 


im Allgemeinen unbedeutend. 


Verantw. Redakteur: C. C. H. Violet in Poſen. — Druck und Verlag von W. Decker & Comp. in Poſen. 


Eisenbahn - Aktien. 


Aachen-Mastriehten 4 | — 
Bergisch-Märkis ene 4 59 | 
Berlia-Anhaltiseegg en 4 — | 
dito dito FP 4 — 
Berlin-Hambur ger 4 — 
dito dito Prior? 41 — 
Berlin-Potsdam- Magdeburger. 4 Ei 
dis ier, K. . 4 a 
er At = 
e mr scne se 44 2 
Berlin-Stet liner. 4 — 
dito dito Prior“! ?: 44 — 
Breslau-Schweidnitz-Freiburger .. | 4 99 
Cöln-Mindener. ..2.2.2..:% 314 — 
Ute, ang e 44 Bu 
Uta zarte u. Bin... east 5 — 
Krakau-Oberschlesische eee 4 — — 
Düsseldork-Elber felder. 4 6 — 
Kiel-Altonaer .... „cam eo 4 — — 
Magdeburg- Halberstädter 4 159 
dito Wittenberger 4 2911 — 
dito dito Prior. 44 — 831 
Niederschlesiseh- Märkische PN 
dito dito Prior. . . 4 — | 867 
dito Prior. I. u. II. Ser, | 4 851 — 
— Be III. Ser, 4 85 — 
ito rior. IV. Ser. 5 2 
Nordbahn (Fr -Wilb) . . 8 
rr 5 157 
Oberschlesische Litt a. 31 — | 158 
dito Titt. ß; 31 — | 136 
Prinz Wilhelms (Steele-Vohwinkel) | 4 34 — 
Rheinische |. . ni 4 — 604 
dito (St.) Prior. 4 — 
Ruhrort- Crefelder 3313 - 
Stargard- Posener x 3117 8 — 
dringen „ „ ER 0. "0 4 90 2 
ito PriooTP᷑ . 4 9444 — 
Wilhelms- Bahn 3 " 144 


Das Geschäft war 


